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- Chidnii des Tang
Jm Zusammenhang mit dem Kvmniunistenüberfall in

Landsweiler fanden haussuchungen statt, in deren Verlauf
bei einem Kontiniuiisten Material sichergestellt werden konnte,
das eine reftlose Aufklärung verspricht. Auch wurden Pa-
ironen beschlagnahmt.

Ein Frankreich sind wiederum zahlreiche polnische Ar-
beiter entlassen worden. {infolge Mangels an Mitteln und
an Unterstützung müssen die Entlassenen nach Polen zurück-
lehren. .

Der 3440 Tonnen große japanische Dampfer ,,Eiro-
Marti« ifi mit einer Vesatzung von 60 Mann im Golf von
Korea in der Nähe der Küste gesunken.

Jm Tal von San Fernando (Kalifornien) stürzte ein
Flugzeug ab. Sechs Jnsassen wurden getötet.

 

Brzezino 1914—1934
Erhebende Gedenkfeier in Berlin.

Berlin, 19. November.

Zur Erinnerung an den helsdenmütigen Durchbruch der
von den Russen eingeschlossenen deutschen Dsivisionen bei
Brzeziny in der Nacht vom 23. zum 24. November 1914 fand
in Gegenwart unseres Führers und Reichskanzlers Adolf
hitler sowie zahlreicher heersührer der alten Armee und un-
ter Beteiligung von mehreren tausend Mitkämpfern, die
bereits am Sonnabend aus allen Gauen des deutschen Vater-
landes herbeigeeilt waren, an würdiger Seite —- im Kire-
ervereinshaus — eine erhebende und ergreifende Feier
tatt. Die Gedenkstunde stand unt-er der Schirmherrschaft des
85jährigen

Generalfeldmarschalls von Markensen.
Zahlreiche ehemalige Angehörige der an den Kämpfen betei-
Iigten heeresteile füllt-en den mit den Fahnen des Reiches,
Lorbeerbäumen und Tannengrün geschmückten großen Fest-
saal lange vor Beginn der Feier bis auf den letzten Platz.
Die Rede auf den Führer unb Reichskanzler hielt General
der Jnfasnterie Litzmann. Nachdem das brausen-de Sieg-heil
verhallt war, sang man das Deutschland- und das borst-
Wess«el-L·ied.

Plötzlich pielte die Musik den Badenweiler Marsch, und
zur Ueberras ung unb Freude aller Anwesenden betrat der
Führer Adolf Hitler den Saal, begleitet von SS.-Dbergrup-
pensührer Joseph Dietrich und seinem Adsutanten SQL-Ober-
gruppensührer Brtictner.

Unter vieltaiiseiwstinmiigen heil-Rufen, die sich immer
wiederholten, durchschritt der Führer das Spalier der Ka-
meraden. Nachdem er die alten herrsührer mit handschlag
herzlichst begrii't hatte, hielt Generalmajor von Massow die

rüßunsgsans pcuche Nach ihm widmete Generalfeldmar-
Gall von Marien-sen den Gesallenen herzliche Ge«den·kworte.

Während die Fahnen sich senkten und die Lampen ver-
löschten, spielte die Musik. das Lied vom guten Kameraden
nnd die Versammelten erhoben sich zu einer Minute stillen
Gedenkens von ihren Blühen.

Dem ührer und den greifen heer ’·hrerii wurden beim
Verlassen es Saales von einer begei terten Menge halbi-
gnngen dargebracht.

Nach der Feier im Kriegervereisnshaus fand am Ehren-
mal Unter den Linden eine schlichte Totenehrung stati,

 
 

   

Audienz Dr. Franks beim König Borte
Unterredung mit dem bulgarischen Ministerpräsidenten.

Sofia, 20. November.

Reichsjustizkommissar Dr. Frank, der auf Einladung der
bulgarischen Landesuniversität in Sofia weilt, wurde von
König Voris in einstündiger Audienz empfangen. Vorher
hatte Reichsjustizkommissiar Dr. Frank dem Ministerpräsiden-
ten Georgiess, der auch das Justizministerium verwaltet,
einen Besuch abgestattet und bei dieser fe‘ieiegenheit bem bul-
garischen Regierungschef (Brügge des Führers und Reichs-
kanzlers überbracht. Jm Lau e der längeren Unter-rettung,
an der auch die meisten Mitglieder des Kabinetts teilnahmen,
entwickelte sich ein reger Gedankenaustausch über die engen
kulturellen Beziehungen der beiden Länder. Dr. Frank
årlhlug dabei dem bulgarischen Ministerpräsidenten u. a. einen
ustausch von Rechtsstudenten zwischen Deutschland und

Bulgarien vor.

Wahlfieg der RSDAP
Die Danziger Kreistagswahlen.

Danzig, 19. November

Ueber die Kreistagswahlen Danziger Niederung liegt
folgendes vorläufige amtliche Endergebnis vor: Von
15942 Wahlberechtigten wurden 14 614 gültige Stimmen
abaeueben

 

s Davon erhielten die NSDAPJI 610. bie Ehristlichnatio-
nationalen (Zentrum und Deutschnationale 956, bie Sozial-
demokraten 1575 und die Kommunisten 473 Stimmen.

Die Wahlheteiligung beträgt 93,2 v. f). — Vosn den ab-
gegebenen Stimmen erhielt die NSDAP. 79,4 v. F). gegen
62 v. f). bei den Volkstagswahlen im Mai.

Die Sitze im Kreistag verteilten sich wie folgt: NSDAP.
16. Ehriftlichnationale 1. Sozialdemokraten 2, Kommunisten
(durch Reststimmen) 1.

Bei den gleichzeitig erfolgten Gemeindewahlen im Kreise
Danziger Niederunig erzielte die NSDAP mit 12128 von
13 174 Stimmen 92 v. f) ber abgegebenen Stimmen.

Ueber die Kreistagswahlen Danziger Wer-der liegt fol-
gendes amtliches Gesamtergebnis vor: Von 25 618 Wohlbe-
rechtigten wurden 23 452 gültige Stimmen abgegeben.

Davon erhielten die NSDAP 18 102, die Ehrisiiichnatios
nalen (Zentrum unb Deutschnationales 2186, bie Sozialdemo-
kraten 2079, bie Kommunisteii 830 unb bie Polen 255 Stim-
men.

Die Wahlbeteiligung betrug fast 92 o. F). Von den ab-
gegebenen Stimmen erhielt die NSDAP. 78 v. f). gegen
00.8 v. f). bei ber Volkstagswahl im Mai 1933.

_ Bei den gleichzeitig erfolgten Gemeindewahlen im
Kreise Danziger Werder erzielte die JiSDAP mit 18737
ion 21500 abgegebenen Stimmen sogar 86 v. H. der ab-
Iegebenen Stimmen.

Sozialpolitik der Tat
Tarisordnuiig für die Banftellen ber Reichsautobahnen.

Der Sondertreuhänder der Arbeit für die Reichsauto-
bahnen, Dr. Schmetter, hat durch eine Tarifordnung für
lämtliche Vaustellen der Reichsautvbahnen eine Arbeitsrege-
lung getroffen, die mit Rücksicht aus den Ausfall an Schlecht-
ivettertagen notwendig wurde. Durch diese auf bie Zeit vom
16. November 1934 bis zum 31. März 1935 befristete Re-
elung wird den an den Reichsautobahnen beschäftigten
Ewlksgenossen die Bezahlung von mindestens 32 Stunden in
der Woche sichergestellt, auch wenn die Arbeiten wegen der
Witterungseinflüsfe auf Tage ausgesetzt werden müssen.

Jm einzelnen enthält die Tarisordnung u. a. folgende Bestim-
mungen: Die Arbeitszeit auf den Vaustellen der Reichsautobahnen
beträ t 8 Stunden täglich oder 48 Stunden wöchentlich. Sie darf

»I-

zur erücksichtigung von Witterungseinslüssen aus einen Zeitraum
von drei Monaten ungleich verteilt werden, derart, daß die Ar-
beitszeit in einer Woche 60 Stunben unb der Durchschnitt inner-
halb von drei Monaten 48 Stunbeu nicht überfteigt. Jm übrigen
darf die 48stündige Arbeitszeit nur in besonderen Ausnahmefällen
und vorübergehend bis zu 60 Stunden überschritten werden« Er-
scheint an Tagen, an denen wegen schlechter Witterung die Arbeit
nicht beginnen kann, der Arbeiter an der Vauftelle, so hat er
Anspruch auf Bezahlung von zwei Stunden, ohne Rücksicht, ob er
zu hause oder im Sonderquartier mahnt.

Diese, allein für die Reichsautobahnen geltende Sonder-
regelung ist berechtigt, weil die Arbeiten auf diesen Vaiistel-
seit auch während der Wintermonate fortgesetzt werden foiien.

Gelöbnis des Keichsbauernrats
Vereidigung auf Adolf Hitler.

Jm großen Saal ber Kaiserpsalz zu Goslar fand die
feierliche Bereibigung aller Mitglieder des Reichsbauerns
rats und des nationalfvzialistischen Führerskorps im Reichs-
nährstand aus den Führer Adolf Bitter fiatt.

Der Sprecher des Reichsbauernthings, Staatssekretär
Willikens, eröffnete die Sitzung. Dann ertönte der
feierliche Marsch aus Glucks ,,Aleeste«. Anschlieszend sprach
der Reichsbauernsührer. Er strich noch einmal das
Wichtigste über Wesen und Bedeutung und Ausgabe des
Reichsbauernrats heraus, der im Grundsätzlichen national-
sozialistischen Gedankengängen entstamme. Nach einer kla-
ren Formulierung des grundsätzlich Verschiedenen und
Neuen in der nationalfvzialistischen Auffassung hob der
Reichsbauernsührer dann das Ausgabengebiet des Reichs-
bauernrats heraus, der aus der Kampftruppe des agrar-
politischen Apparates als eine Auslese innerhalb der Land-
bevölkerung, die ihre Führerbegabung auf einem burch unb
burch antiliberalen Grundsatz unter Beweis gestellt hatte,
erwachse. Richtfpruch nach bem sich stets die Mitglieder des
Reichsbauernrates ausrichten können und ihr Tun und Han-
dein zu überprüfen vermögen. müsse sein: ,,.f)awdle als
Deutscher stets so, daß dich dein Volk als Vorbild erwählen
ann!«

Stehend hörten die Mitglieder des Reichsbauernrates
dann die abschliefzenden Worte des Reichsbauernsührers, mit
denen er ihnen sagte, daß der Mann. der sie gelehrt habe,
für bie Gesetze des Blutes zu kämpfen. und der fie in diesen
Kampf geführt habe, Adolf bitter, nun auch der gesetzlich
anerkannte Führer des ganzen Volkes sei. aus den sie nun
den Gib ber Treue und des Gehorsams bis zum Tode leisten
sollten. Wie ein Mann erhoben die Mitglieder des Reichs-
bauernrates die Schwurhand nnd sprachen Satz für Satz
dem Reichsbauernfülirer die Worte des feierlichen Schwu-
res nach-

 —-

»Wir schwören dir — Adolf bitter —- Ireue und1
äsaåistxeitd Wirf lTiersprechgi dir — und den von dir bei-«

n orgee eu — e or am bis ‘ —-
ivahr uns Gott helfe!“ b i m ben Iob f0

Der erhebende Akt der Eröffnuni « ’» .. . z cvai oviuber. Wieeine Betonung des Gelobnisses lang ber Ehor der Leibstan-
dank das alte Schwurlied der SS,« W
werben. so bleiben wir doch treu!“ « « enn alle untreu

Borbefnrechrmgen ber Kleinen Entenie
Der Marseiller Königsmord vor dem Völkerbund.
Die drei Außenminister der Kleinen Entente, Benesch.

Jeftisch und Titulescu beschäftigen sich mit der politischen
Za» e. Jm Vordergrund stand dabei der beabsichtigte Schritt
_Su slawiens beim Völkerbund, den man noch im Lauf-e die-
ser Wocheerwartet Wie man hört, wird der südslawisfche
Außenminsister ein Schreiben an den Völkerbund richten, in
bem er beantragt, bie niit dem Mars-eitler Königsmord zu-
sammenhansgenden Fragen aus die Tagesordnung des Völ-
kerbunidsrates zu setzen, wobei aber erst an die nächste Rats-
tagung im Januar des kommen-den Jahres gedacht wird. Ein
Driinglichkeitsantrasgmgsilt als unrvahrfcheinlich, ba ein solcher
Versuch leicht auf tberftanb stoßen könnte, ber, wie man
annimmt, vor allem von italienischer Seite kommen würde.
Die südsslawische Denkschrift, die das bisherige Material über
den Konigsmord zusammenffaßt und angeblich auch bestimmte.
Feststellungen enthalt, dür te dagegen während der jetzigen
Volkerbundstagung veröffentlicht werd-en.
» Wie verlautet, hat sich die Kleine (Entente über die von
dudslawien zu ergreifenden Schritte unter sich vollständig
qeeinigt. Vor einer Bef lu fassung sollen aber noch Bespre-
gängigen mit bem franz’sis en Auszenminister Laval statt-

en.
bi igitaiilh des auälbiisiäxi vorlie endeizwiMelsdunigen werden

e .. awi en i en von en i ieni n eitu- en
ungünstiig beurteilt. sche Z 00 «
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Politische Rundschau
Gruszwechfel zwischen An ehörigeii der freiwilligen

Krankenpflege unb ber Polizei. gDer preußische Minister rä-
sident hat beftimmt, daß der kameradschaftliche Deutsche ruß
zukunftig auch Rischen den Angehörigen der freiwilligen
Krankenpslege itglieder der ot-Kreuz-Qrganisationen)
füllt) dter uniformierten Polizei und Gendarmerie zu wech-
e n i .

nlscheidung im Schlageter-mettbetvetb. Nach dreitägis
ger Arbeit hat das reisgericht für den SchlagetersWetts
bewevb von den 16 etngesandten Entwürfen mit dem
1. Preis ausgezeichnet: Entwurf 16: Erich u Putlitz, Ar .
VDA., hamburg 3000 Mark; Entwurf 68: TZros Karl Wa ,
Dipl.-Jng. Arch. BDA., und hilipp Stan , Arch. Düs el-
borf, Grabenstraße 19, 3000 art; Entwur 122: Ver a ser
Zur Zeit nicht zu ermitteln, Kennzisser 101010, 3000 art.
ußerdem wurden 11 Entwürfe zum Preise von se 1000

Mark an ekauft.
Poln scher Weftverband. Der polnische Verband um

Schutz der Westmarken hat aufg einer Ta un in Warszxiu
beschlossen, seinen Namen in , olnischer es verband« um-
uandern. Der Sitz des Ver andes wird von Posen nach
arfchau verlegt.
Erfolg chinesischer Regierungstruppen. Die chinesi chen

Regierungstruppen haben nach einem mehrtägigen he-igen
Ge echt mit der Na ut der von Kinn si aus in südwefts
li· er Richtung abzie enden Kommuniåen den kommuni-
stichen Stützpunkt Juetu in SüsdogiKiansi beetzt. An ber
Grenze von Kwantun im Raume itschang——— inwu in der
Nähe von hunan so len Vorstöße der Kommunisten, laut
amtlichen Kantoner Meldung-im abgewehrt worden fein.

Lokales
Gedenktage für den 21. November.

1694: Der Schriftsteller F. M. Arouet de Voltaire in Paris geb.
gest. 1778). -—- 1768: Der Theolog Friedrich Schleiermacher in
reslau geb. (geft. 1834). —- 1811: Der Dichter heinrich v. Klelst

am Wannsee bei Potsdam gest. (geb. 1777).

Sonne: Aufgang 7.30, Untergang 16.00 U r.
Monds Untergan 8.12, Ausgan 15.33 U r.

Vollnivn 5.36 Uhr ME .
“i“

Der Tag des Gewissens
Zum Biiszs nnd Bettag.

« Bußtag ist· der Tag des Gewissens. heute hören auch
die auf feine Stimme, die es sonst nicht mehr gewohnt finb.
Was ist eigentlich das Gewissen? Wir wollen nicht lange
philosophieren, sondern klar und deutlich sagen: Das Ge-
wissen ist nicht bloß etwas in uns, es ist etwas üb er und
au ß er uns, vor dem wir uns beugen müssen. Es it die
Stimme Gottes, die ernst und eindringlich uns feinen illen
iuubtut, es ist der neue und bessere Mensch in uns. der



Menich von morgen, ber mit bem Heute nicht zufrieden sein
kann, kurz, im Gewissen tritt eine andere Ordnung an uns
beran, als bie ‘Jiaturorbnung.

Freilich: eins gilt auch oon bem Gewissen: es bedarf .
immer neuer Stärkung und Schärfung. Wie stumpf waren
die Gewissen geworden in jenen schweren Seiten, wo Enge.
Betrug und Geineiiiheit zu Großniächten geworden waren,
wie müde und matt waren die Gewissen geworden bei der
täglichen Geivisfensbeugung Und wie mancher glaubt sich
in falsch verstandener Freiheit aus „fein Gewissen« berufen
u können für irgendeine zweifelhafte Sache, bei der ihin
elbft nicht ganz wohl zumute ist, und weiß gar nicht, wie
ehr sein Gewissen ein irreiides geworden ist, das den Maß-
tab verloren hat, das nicht, wie Luthers Gewissen, »gebun-
en und gefangen“ ist in Gottes Wort. Da tut es not, wie

der Ahostel sagt: »ich übe mich, zu haben ein unverletzt Ge-
wissen «

Und darauf kommt es an, daß wir unser Gewissen im-
mer wieder mit Gott zusammenbringen, an Gottes Wort
prüfen und schärfen, damit es unverletzt bleibe, mit Luther zu
reden: »Es ist nichts Zarteres im Himmel und auf Erben,
das weniger Schimpfs leiden kann, denn das Gewissenl«

Das ist's, was uns not tut: Schafft bessere Gewissenl
Möge der Bußtag, der Tag des Gewissens, uns daran

mahnen, daß auch in uns etwas ist, dem wir nicht entrinnen
können, etwas, das mit uns geht, wie unser eigener Schatten,
etwas, das eines Tages sein Recht kategorisch fordern wird,
das wir ihm vorenthalten haben. Dann wird nicht bloß der
Bußtag allein, dann wird jeder Tag uns zu einem ernsten
Tag des Gewissens werden.

Anordnung Hir. l
its Führers irr Wirtschaftsqrnrnr Gastitittrii- uni

Veirrtcriiunris-Gciiirrie.
Auf Grund der Ziffer 2 ber Anordnung des He-.«n

Reichswirtfchaftsminifters vom 16. Dezember 1934 beic.
Anmeldung zur Wirtschaftsgruppe Gasiji-’".en- und Beher-
bergungssGewerbe (Reichseinheitsoerband des deutschen
Gaststätten- und Beherbergunaswesens) lseftsinnie ich
Einvernehmen ..-- " dem Herrn Reichswirtfisn.«Lsni2siij r. . s
Folgende:

Der Wirtfchaftsgruppe werden alle Unternehmer und
Unternehmungen (natürliche Fund juristische Personen) eng
schlossen, die Schand oder Gaftwirtschaft oder beides ge-
meinsam betrieben.

Schankwirtfchaft liegt vor, wenn ohne Rücksicht auf bie
Betriebsform Speisen oder Getränke zum sofortigen Vetzehr
an Ort und St«"e gewerbsmäßig abgegeben werden.

Gaftwirtfchast liegt vor, wenn ohne Rücksicht auf bie
Betriebsform Zimmer oder Betten zur vorübergehenden Be-
herbung von Fremden gewerbsmäßig vermietet werden.

Gast-s oder Schankgewerbe ist eine solche Tätigkeit auch
is -iin, wenn sie neben einem anderen Gewerbe (z. B. Jn-
duftrie, Einzelhandel, ambulantes Gewerbe) ausgeübt wirb.

I. Meidepfiichi
Meldepflichtig sind daher:
Wein· und Bierrestaurants, Kantinem Heime, Privat-

iniiiagtifche alkoholfreie Reftaurants und Ausfchänke, Steh-
bierballen, Trinkhallen, Milchhallen, Kassees, Ronbitoreien,
Speisetoiuschaftem Ausfchänke auf Wochenmärkten und
Volksfesten, Saalgefchäfte, Kabaretts und Varietees mit
Schankbetrieben, Wirtschaftsbetriebe der Zirkusfe und andrer
Wanderbetriebe, ‚_ber Theater und Kinos, Gastftättenbetriebe
auf Schiffen po, Mitropa, Verkaufsstände und Kiosie, fo-
wie alle sonstigen Betriebsarten, in denen fertige Speisen
oder Getränke zum sofortigen Verzehr abgegeben werden. —-
Hotels, Pensionen, gewerbsmäßige Privatzimmeroermietung,
Sanatorien und Kurhäuser, Hospize sowie alle Betriebe, die
zur vorübergehenden Beherbergung von Fremden dienen
Bahnhofswirtfchaften und alle damit zusammenhängende
Zweigbetriebe, wie Kioske unb Schankjtätten.

Die Meldepflicht erstreckt sich auch auf die Filialbetriebe,
die einzeln gemeldet werden müssen.

II. Meldeverfahren.

1. Die Meldepflicht gemäß Abschnitt I wird durch Anrs J
dung bei den aus den aus dem Meldeftelleoerzeichnrs
ersichtlichen Meldestellen erfüllt. 3ur Anmeldung ist das
bei den Meldestellen kostenlos erhältliche vorgedruckte
Meldeformular zu benutzen.

Die Meioeiiellen sind berechtigt, nach Bedarf Melde-
Nebenfrellen zu errichten, die in einem Melde-(Neben-
ftellen-)Verzeichnis von ihnen bekannt gegeben werden.

2. Die Meldefrist läuft vom 15.—30. November 1934. Die
Anmeldungen find innerhalb der vorbezeichneten Frist zu
bewirken. Jedes meldepflichtige Unternehmen ist nur zur
einmaligen Meldung verpflichtet.

III. Meldegebühr.
Bei der Meldung ist von jedem meldepflichtigen Be-

triebe eine einmalige Meldegebühr, welche vom Gau auf
2 Mk., sowie der Oktober- und November-Beitrag mit je
2 Mk. zu entrichten, worüber Quittung erteilt wird.

IV. Berfchiedenes.
Die Mitgliedschaft bei der Wirtschaftsgruppe Gast-

ftätten-«und Beherbergungsgewerbe ist durch die Anordnung
des Herrn Reichswirtfchaftsministers vom 18. September
1924 gemäß Ziffer 2 'unb 3 auch dann begründet, wenn
keine Meldung erfolgt, sodaß bei allen Mitgliedfchaftspflichs
tigen die Beitragspflicht in vollem Umfange auf jeden Frist
ab 1. Oktober 1934 entsteh« Umgekehrt bleiben alle Br«
triebe, die irrtümlich oder vorsorglich sich melden, trotz dieser
Meldung auf jeden Fall von allen Pflichten frei. Jn
Zweifelsfällen wird daher dringend eine vorsorgliche Mel-
dung empfohlen.

Die Anmeldung dient ausschließlich organisatorischen
Zwecken der Wirtschaftsgruppe Gastftätten- unb Beherber-
gungsgewerbeAzur Ausführung des organischen Aufbaues
der deutschen irtschaft vom 27. Februar 1934.

Nach Ziffer 4 der Anordnung vom 18. September
1934 ibnnen bie Befugnisse der satzungsgemäßen Organe
der Wirtschaftsverbände des Gaftftätten- und Beherbergungss
gewerbes von dem Führer der Wirthsofsg ruppe (R. E. V.)
oder dessen Beauftragten ausgeübt werden.

 

 

DE quidation befindlichen wirtschaftspolitischen Fachverbände,
Die in der Wirtschaftsgruppe bestehenden oder in Li-

regionalen Verbände oder Zweckverbände haben bis zum
30. Oktober 1934, unbeschadet der Meldepflicht der Mit-
glieder zur Einzelniitgliedschaft beim R.E.V., ihre Satzungen,
Mitgliederoerzeichnisse unter Angabe des monatlichen Mit-
gliederbeitrages, Bermögensstand und soziale Einrichtungen,
sowie ihren Personalbestand und dessen Bezüge dem Führer
der Wirtschaftsgruppe, Berlin W. 62, Lützowplatz 11, ein-
zureichen

Berlin, den 20. September 1984.
Der Führer der Wirtschaftsgruppe Gaststättenii und

Beherbergungsgewerbe. gez. Goerke.

Meldenebenfte en zur Anmeldung zum R.E.V. sind:
Jn Bad Worinbrunn beim Ortsgruppenverwalter Paul

Maiwald Hotel ,,Viktoria«, Voigtdorfer Straße 9a.
Jn Hermsdorf Sinn. beim Ortsgemeinschaftsobmann Gast-

hofbesitzer P. Puschmann, »Goldener Stern“.
Jn Agnetendorf beim Ortsgemeinschafisobmann Hoi lbefitzer

Erich Krieg, »Agneteiihof«.
Jn Giersdorf beim Ortsgemeinfchaftsobniann Hotelbesitzer

Alfons Scholz, »Jungbrunn«.
In Rhnwauer beim Ortsgemeinschaftsobmann Alfr. Fischer,

,,Rübezahl«.
Jn Saalberg beim Ortsgemeinschaftsobmann Gasthofbesitzer

Ernst Liebig, »Liebigs Gasthof«.
Jn Boigtsdoif beim Ortsgemeinschaftsobmann Gasthofbes.

Martin Feist, »Zum Lindenhof«.
In Gotfchdorf beim Ortsgemeinschaftsobmann Gasthofbes.

Wilhelm Scholz, ,,Gerichtskretscham«.
In Herifchdorf beim Ortsgemeinschaftsobniann Gasthofbes.

Eugen Hoferichter, »Weihrichsberg«.
Jn Märzdorf beim Ortsgemeinschaftsobmann Gasthofbes.

Paul Kluge.
In Hain beim Ortsgemeinschaftsobmann Amand Klannt,-

,,Zur Lindenschänke«.
Bei diesen Stellen find Fragebogen, Anmeldescheine sowie
nähere Auskunft über alle die Neuanmeldung betreffenden
Fragen zu erhalten. —- Meldefrift bis 2Z. 11. 34.

—- Housinii.ik im (‘21 fifchen Adler. Das anläßlich
des Tages der deutschen Haasmusik vorgesehene Konzert an
welchem die Aufbauschule, die Holzschnitzschule, die SSsKas
ps ’-, der Zith pklub Alpenklänge, das Mondolinorchester, fo-
wie einige Solisten mitwirken follten, ist bis zur Advents-
zeit verschoben word:n. Wir möchten bereits heute darauf
aufmerkfam machen, ba in Bad Warrnbrunn wohl kaum ein
derart reichhaltiges Programm anläszlich eines Konzeries
aufgestellt worden ist. -

Hirfchberg (Durch den neuen Standartenführer) Dzwiza
fand am Sonntag die Weihe von drei neuen Sturmfahnen
der SA sta.;. Nach einein anschließeiiden Propaganda-
marfch fand ein Vorbeimarsch vor bem Standartenführer
Dzwiza statt. .

Schwung. (Zur goldenen Hochzeit) des Ehepaares
Friedrich und Eriiesilne Gläser wurde diesem Paar von der
preußischen Regierung als Geschenk durch den Amtsvor-
steher 50 Mark überreicht.

 

schleiiiibe Umstlum
Die lchleliiilien (brenntaub=3uaeubberberaeu
Die Ortsgruppe Breslau des Deutschen Jugendherbergss

oerbandes veranstalteteeine Fahrt zur Besichtigung der fchlesis
schen Grenzlandjiigeiidherbergen für Breslauer HJ.-Führer
und BDM.-Führerinnen. Die Fahrt stand unter der Leitung
von Oberbaniiführer Scheerschinidt, Jnspeiteur Ost des
DJH. Zunächst ging es nach den neu ein-gerichteten Jugend-
herbergen in Stoberau bei Brieg und Laupski bei Bern-
stadt. Zwischiendurch wurde in Namslau die im Bau
begriffene Jiigendherberge besichtigt. Nach der Uebernachi
tung in Groß-Wartsenberg iging die Fahrt am nächsten Morgen
weiter nach Neumittelwalde. Jn dieser hundert Meter
oon der Grenze entfernten Stadt ist die Herberge ebenso wie
in Festenberg in den Räumen der Schule untergebracht.
Von Festenberg fuhren-die Teilnehmer weiter nach Sulau,
dessen Jugendherberge nach ihrer Grundsteinlegung oor etwa
zwei Monaten heute bereits im Rohbau steht. Sie wird
150 Schlafplätze erhalten, kann also eine Gefolgschaft der
·Hitlerjugend aufnehmen, während die meisten anderen Jugend-
herbergen 20 bis 50 Plätze haben. Unmittelbar neben der
Sulauer Herberge baut die Stadtverrvaltung einen Sport-
platz-, und im Sommer wird an der Bartfch eine Flußbsade-
anstalt eingerichtet. Ueber Militfch ging es dann nach Trebs
nrh, wo am Abend Oberbannführer Scheerschmidt in einer
Schlußbesprechung Zweck und Ziel der Fahrt auseinander-
setzte. Die schlesische Grenzlandjugend hat mit diesen Her-
bergen ‚ben Jugendlichen aus allen Teilen Deutschlands Ge-
legenheit gegeben, bas fchlefifche Grenzland zu besuchen, und
es ist zu"wiinschen, daß die landfchiaftlich reizvollen Gebiete

- wie das Militscher Seengebiet, die Bartschniedexung —
recht viel besucht werden. Durch die internationalen Herbergss
vertrage können nun auch polnifrhe Jungen unsere
Herbergen besuchen und mit ihren deutschen Kameraden in
Verbindung treten. Ueber die Kameradschaft der Jugend
in der Herberge bahnt sich eine Ver bundenheit der
Völker an. Nicht nur gut eingerichtete, norbilbliche Jugend-
herbergen bekamen die Teilnehmer der Fahrt zu sehen, sondern
auch oerbesserungsbedürftige. Hier Vollendung zu erreichen,
ist nur durch unerinüdliche Werbung möglich.

Die Konleilionen in Schieben
"Das Statistische Reich-samt veröffentlicht jetzt auch die

Angaben über die konfessionelle Gliederung der
Bevölkerung der Großstädtesowie der Stadt- und Landkreise;

Aus einer Uebersicht über die Gliederung der Bevöl-
kerung in den einzelnen Großstädten ergibt sich, daß Bres-
[au zu 59,60/o von evangelischen Christen (372331)
bewohnt ist und daß nur 197215 von den nach der Volks-
zählung vom 16. Juni v. J. festgestellten 625198 Einwohnern
skatholischer Konfession sind. Jfr aeliten wurden
am Stichtag 20 202 in Breslau gezählt, das find 3,2 0/0
ber Einwohneraahl. Damit ist der Prozentziffer nach Breslau
auf gleicher Stufe mit Beuthen OS. nach Frankfurt a. M.
mit 4,7 °/o unb Berlin mit 3,8 o/o bie mit am meisten von
Juden bewohnte Großsdadt Deutschlands. Beuthen OS.
zählte bei 100 584 Einwohnern 3148 Jsraeliten. Entsprechend
dem vorwiegend katholischen Glaubensbekenntnis der ober-

 

, druck, daß es

schlesischeii Beooiierung uverhaupt waren 84,8 0/o=85310
tathblifcher tionfession und nur 11478=11,4 0‚'o evangelisch.
Die gleiche Prozentziffer Katholiken (84,8 0/o) weist Glei-
witz. mit 94167 bei 111062 (Einwohnern auf. Jfraeliten
wurden in Gleiwitz. 1830= 1,7 °/o ber Einwohnerzahl gezählt.
Als die katholifchste Stadt Deutschlands stellt
·ch Hindenburg OS. vor. Hier erreichte ber katholische
Teil der insgefamt 130 433 (Einwohner mit 117 381 bie oon
feiner anberen Großstadt des Reiches wieder erreichte Pro-
zentziffer von 90. Auf der anderen Seite hat auch keine
Stadt Deutschlands einen so geringen Anteil evansgelischer
Bevölkerung (8,3 0/o=10883) wie bie oberschlesische Jn-
dustriegroßstadt. Als einzige Stadt des Jndustriegebiets weist
Hindenburg mit 0,90/o einen unter bem Großstadtdurchschnitt
liegenden Anteil ifraelitischer Bevölkerung (1154) auf.

mager erhält den Süchsischen Staat-preis
Dem s lesichen Dichter Hans Ehristoph Kaergei

ist als Ali (häufiger Woche des deutschen Buches vom sächischen
Staat der dies-jährige Dsichterpreis verlieh-en worden. leich-
fertig erln ‘ ssn den Staatspreis mit ihm Johannes Linie
lind Rar"

Gaurag des Baiuies 7 der Httlerjugeuv
Buiizlau. Der Bann 7 Liegnitz der HJ. hatte sich in

s Bunzlau zu einer großen Gautagung zusamniengefundeii, zu
der etwa 300 Jugendführer des Bannes 7 zur Be-
ratung der Richtlinien für die neue Arbeit versammelt waren.
Nach einem Vorbeimarfchi mit Fahnen vor dem Bunziauer
Hauptbahnhof schloß sich am Nachmittag eine große öffent-
liche Kundgebung «an dem Marktplatzi an. Bannführer
sZedler oon ber Reichsjugendführung wies darauf hin,
daß Deutschland das einzige Land der Welt sei, in dem die
Fuhrer der Jugend aus den eigenen Reihen herauswächsen
unb nicht oon alten Offizieren kommen. Bannführer Mar-
tini vom Bann 7 brachte bie Siegesgewißheit zum Aus-

· der Hitlerjugend in dein jetzt beginnenden neuen
Kampfabschiutt gelingen werde, auch den letzten deutschen
Jungen und das letzte deutsche Mädel zur Hitlerjugend heran
zuholen.

Dniieiniasrt entdeckt ein neues Reiseziel
Die außerordentlich reiselustigeii däiiijchen Touristen haben

auf der Suche nach einem Ziel für ihre winterlichen Sti-
fahrten das Riesengebirge entdeckt. Als Vortrupp ge- .
wisferniaßen unternahmen in dieser Woche die Direktoren
der sieben größten i-änischen Reisebüros eine Studienreise

_burch bie wichtigsten Sportorte des Riesengebirges.
Die dänischen Reisefachleute, die fast ausnahmslos Deutsch-

land ausgezeichnet kennen. hatten natürlich Schlesien m ei-
stens zum erstenmal gesehen. Sie äiißerten ihr Er-
staunen über die Schönheit der Riesengebirgslandschaft und
uber die sportliche Eignung. Volke Bewunderung fanden die
gemütlichen, mit allen Bequemlichkeiten als neiizeitliche Hotels
ausgestatteten ·Bauden, die sie den dänifchen Skisportlern als
besondere »Anziehungspunkte empfehlen wollen. Boraussichtlich
werden die ersten Reisen oon Dänemarf nach bem
Riesengebirge im Januar ausgefchrieben werden. Der Weg
wird je nach der Witterung zu Schiff nach Stettin oder mit
der Bahn über Berlin genommen werden.

Riisbeiianbau unb Zuckererzeugung in Schlesien

Nach dem Ergebnis der November-Umfrage des Vereins
der Deutschen Zuckerindustrie bei den Zuckerfabriken wird die
Zurkererzeugung in der gegenwärtigen Kampagne inNieders
schlesien auf rund 2950000 Doppelzeentner gegen-
über 1 783 000 Doppelzentnern bei der vorjährigen Kampagne
geschätzt. Für Oberschlesien errechnet man eine Zucker-
erzeuguiig von 593000 Doppelzeiitnern gegenüber
363000. Die in ber diesjährigen Kampagne in Nieder-
fchlesien zur Verarbeitung kommende Riibenmenge beläuft
sich voraussichtlich auf 18 500000 Doppelzentner gegenüber
10 200000 im Vorjahr und in Oberschlesien auf 3735000
Doppelzentner gegenüber 2080000. Schätzungsweise sind in
Niederschlesien in diesem Jahre 62i067 Hektar Zuckerrübeii
angebaut worden gegenüber 44 064 Hektar im Jahre 1933
unb in Oberschlefien 11251 Hektar gegenüber 7895. An
ausländischen Rüben kommen in der laufenden
Rampagne 2800 Doppelzeiitiier in Niederschlefien zur Ber-
arbeitiing mit einem Zuckergehalt von 473 Doppelzeiitnern
und in Oberschlesien 153 760 Doppelzeiitiier mit einein Zucker-
gehalt oon 23 775 Doppel3entnern.

sA.-Triniuiiihrer nieder-geschossen
Oppeln, 19. November. Am Sonntagabcnd versuchte ein

Einsbrecher in die Wohnung des Pächters der siiiaftenfvicle,
Morzko, einzudringen. Ein Bewohner des Nachbarhauses
bemerkte ben Einbrecher unb machte Moczko auf diesen aris-
merksam. Der Pächter begab sich in ben Hof seines Hauses
und sah den Eiiibrecher auf bem Dache eines Schnpoeiis liegen.
ans ber Einbrecher auf mehrmalige Aufforderungen nicht
herunterkoninien wollte, rief Morzko, man solle ihm seine
Pistole bringen. Jn diesem Augenblick zog der Ein-
brecher eine Schußwaffe unb gab mehrere Schiüfse
ab, durch die Morzko am rechten Arm verletzt
wurde. Der ihm zu Hilfe eilende SA.-Truppführer Florek
aus C nz wurde durch einen Kopfschuß tödlich ver-
legt. Die durch die Schüsse entstandene Verwirrung benutzte
der Einbrecher zur Flucht; er rannte unerkannt ent-
kommen. Die Verfolgung des Täters wurde sofort auf-
genommen.

Noch ein’e‘fihwete Bluttat im Streife Oppelir

C)ppeln. Nach der Ermordung des SA.-Truppführers in
Oppeln oerübte ein Einbrecher in ber Nacht zum Montag in
Halbendorf eine weitere Bliittat. Dort stieß eine Haus-
angestellte des Gasthauses Friedrichspsark im Treppeiiflur auf
einen fremden Mann, der bei ihrem Anblick die Flucht
ergriff. Jm Garten stieß der flüchtende Einbrecher auf den
Begleiter der Hausaiigestellten, den er mit einem Messer
bedrohte. Auf der Straße wurde der Einbrecher oon einem
jungen Mann namens Richard Sdeira aufgehalten. Der
Einbrecher ftach auf Sdera ein. Sdera verfolgte jedoch den
Einbrecher, wobei es trotz« weiterer Verwundungen des Sdera
zwischen den beiden zu einem Ringkampf kam. anwischen
herbeigekommene andere Verfolger konnten chließlich den Ein-
brecher üb-erwältigen. Sdera mußte ins ppelner Kranken-
gaus gebracht werden. Der Einbrecher gab an, zu einer Ei n-
recherkolonne zu gehören und aus Königshtitte

zu stammen.

Kuiidgebüng der oberschlesischeii Arbeitsopfer

Eine einzigartige Kundgebung erlebte am Montagnach-
mittag die Arbeitergroßftadt Hindenburg und mit ihr
das gesamte Grenzland Oberfchlesien. Jm Kasino der Don-
nersmarckhütte oersammelten sich die Arbeitsopfer, um
ihrer Treue zu Volk und Führer Ausdruck zu geben. Der Ver-
lauf der Kundgebung, in der der Referent des Sozialamts
der Deutsch-en Arbeitssront, R o th, Berlin, Untergaubetriebss
zellenobmann Preiß, Gleiwitz-, und Kreisleiter Oberbürger-
meister Fillufch, Hindenburg, sprachen, stellte unter BL-
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Schluß.
.»N«ein, ich kann es nicht begreifen!“ beharrte ich unb

Efchrittelte den Kopf. »Wenn sie als Ruth Schuyler hierher-
kam, warum hat man sie nicht gefehen?“

»Weil sie sich vorher in Viktoria van Allen verwandelte.
Sie hatte hier in ihrem Ankleidezimmer, wo sie sicher vor
sjeder Störung war, Perücke undVerkleidung angelegt. Sie
legte alles wieder ab, ehe sie in das Schuyler-Haus in
ihrer Rolle als Mistreß Schuyler zurückkehrte.«

»Es ist unglaublich!«
»Nein, es ist teuflisch geschickt,« Iulie und Tibbetts sind

dieselbe Person. Diese vertraute Dienerin wachte über die
Sicherheit ihrer Herrin in beiden Häusern. Sie blieb,
wenn Vieky Van verschwand. Sie sorgte für alles, be-
kiimnierte sich um alle Einzelheiten, besuchte die Geschäfts-
leute und dergleichen, und wenn sie fertig war, folgte sie
Mistreß Schtthler in das andere Haus oder ging von dort
zu ihrem eigenen Heim ein paar Häuserblocks weit weg
und kam später von dort wieder zurück. Wenn hier Gesell-
schaften geladen waren, verließ Iulie das Schuyler-Haus
früher, kam hierher, um Vorbereitungen zu treffen, und
dann, erst spät, etwa um zehn oder elf Uhr, kam Mistreß
Schuyler aus ihrem Hause herüber, wenn ihre eigenen
Hausgenossen sie längst zn Bette und schlafend wähnten.
Sie konnte in den frühen Morgenstunden zurückkehren,
ohne entdeckt zu werden. Oder, wenn sie wollte, und sie
tat das sicher, konnte sie, wenn ihr Gatte verreiste, vor-
geben, für einen längeren Besuch wegzugehen und manch-
mal tagelang hierbleiben.«
«- Ich begann dies alles einzusehen. Wirklich; die Wände
hatten gesprocheni Nur auf diese Art waren Stoiies
furchtbare Aunahmen richtig zu erklären. Ich erinnerte
mich, wie lange und wie oft Vicky Van von ihrem Hause
abwesend war. Ich erinnerte mich auch daran, daß sie
manchmal- spät bei ihren eigenen Gesellschaften erschien,
obgleich sie immer von oben herunterkam. »Wie kamen
Sie darauf, Tibbetts zu verdächtigen?« fragte ich plötzlich

»Durch ihre Bühne“. sagte Fibsvg »Ich sah, daß
Tibbetts falsche Zähne hatte; irgendwie kaut mir der Ge-
danke, warum Julies goldene Zähne nicht auch falsch sein
könnten. Und sie find est Sie liegen im Geheimfach!«

Was für eine bewttndernswerte Vorsicht beide ge-
braucht hatten! Ein Gebiß für Julie machen zu lassen,
das so verschieden war von dem der Tibbetts. Das war
gewiß das Ergebnis eines lange mit Sorgfalt aus-
gedachten Planesl

»Auch ihre Brillen sind ein Beweisk« fuhr Fibsy fort.
»Sie wissen, daß sie ihr ein Aussehen geben, welches ganz
verschieden ist von dem der Tibbetts Das alles gehörte
zu ihrer Verkleidung: die goldenen Zähne, die di'ekgerän-
derte Brille und die braune Perücke. Aber es war genug.
Niemand gibt so genau acht auf eine Dienerin, und diese
sDinge veränderten ihr Aussehen genügend. Miß van
Willen, nun, sie hatte eine Perücke und eine Menge von
kzFarbem und ihre bunten Kleider. Es blieb nichts übrig

« um Erkennen als ihre Augen, und die waren so beschattet
on den schwarzen Wimpern und Brauen, die sie sich

malte, daß sie viel dunkler erschienen. Das habe ich alles
an den Bildern gesehen, welche diese Künstlerdame gemalt
‚hat. Sie sehen, die Farbenähnlichkeit hat sie getroffen,
aber nicht so genau die Gesichtszügei Oh, Mister Stone,
was werden wir nun tun?“

»Unsere Pflicht, Terrence!«
Ich brachte nun die Bitte vor, man möge mir erlauben,

uth vorher zu besuchen, um sie auf die Eröffnungen, die
hr bevorstehen würden, vorzubereiten. ·

Aber Stone verweigerte es mir. Er versprach, er würde
knichts tun oder fageu, was ihre Gefühle unnötigerweise
tverletzen könnte, aber sie müßten mich begleiten. Uebrigens
aneinte er, daß es für mich fast besser wäre, überhaupt nicht
ih"inzugehen.

Aber ich bestand darauf und wir drei machten uns auf,
Im rmsere schreckliche Botschaft zu überbringen.

»«Ruth empfing uns in der Bibliothek. Sie wußte, daß
sihr Geheimnis entdeckt worden war; aber sie nahm es
Ruhig auf. «

·,",Es tut mir leid«, sagte sie gefaßt zu Stone. »Ich
ihoffte immer noch, mein Geheimnis verbergen und
«Viktoria van Allen für alle Zeiten als Myfterium er-
kscheinen lassen zu können. Aber es hat nicht sein follenl«
LIch gebe alles szu . . .“

»Warten Sie, Ruth«, rief ich aus, »geben Sie nichts
‚Jan, ehe Sie nicht angeklagt sind!«

»Ich bin doch angeklagt«, antwortete sie mit einem
traurigen Lächeln. »Ich hörte Sie in dem Durchgang
izwischen den Zimmern sprechen. In meinem Badezimmer
1konnte ich Sie deutlich verstehen. Dort ist ebenfalls eine
Tür, die wie ein gewöhnlicher Spiegel aussieht, mit einem
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breiten, flachen Nickeirahmen, der zur Einrichtung paar.
Ia, dte Schiebetüren sind zu dem Zwecke angebracht wor-
den, den Sie vermutet haben. — Soll ich Ihnen meine
Geschichte eraählen?“

»Ja, wir wollen sie auch hören!“ tönte es von der Tür
her, utid die beiden Schwestern erschienen, in lüsterner
Neugierde und Erregtheit.

„Stammt herein“, fagte Ruth ruhig. »Seht euch, bitte,
ich wünsche sogar, daß ihr sie hört. Das meiste davon
kennt ihr, Sarah und Nhodal Aber ich will Mister Stone
alles kurz erzählen, denn ich verlange keine Milde, sondern
Gerechtigkeitl« _

Ich nahm an Nuths Seite Platz, und obwohl ich kein
Wort sagte, wußte sie, daß sie über mein Herz und mein
Leben verfügen konnte, daß meine Liebe und Ergebenheit
für sie nicht zu erschüttern waren.

»Ich war eine Waise«, begann Ruth. »Von einer puri-
tanisch strengen alten Tante in Neu-England erzogen,
genoß ich in meiner Mädchenzeit keinerlei Freude oder
Vergnügungen. Ich floh aus dem Hause meiner Ver-
wandten, um Schauspielerin zu werden. Tibbetts, meine
alte Amme, die im selben Dorf lebte, folgte mir, um mich
zu beschützen. Ich war erst eine Woche Choristin gewesen,
als Randolph Schuhler mich entdeckte und sich erbötig
machte, mich zu heiraten, wenn ich auf die Bühne und ihr
lustiges Leben verzichten würde, um eine wiirdevolle Ehe-
frau zu werden. Gern nahm ich den Antrag an. Ich war
erst siebzehn Iahre alt und kannte weder Welt noch Men-
schen. Sobald ich verheiratet war, erlaubte er mir nur
jene Zerstreuungen, welche seine alternden Schwestern ge-
nossen. Ich unterwarf mich und führte fünf Jahre lang
ein wahres Sklavenleben unter seinen Latinen und Grati-
sainkeiten. Er hatte eingewilligt, Tibbetts als Dienerin
bei mir zu lassen, da er sie für eine gesetzte alte Frau hielt,
die mich nicht in irgendwelchen launischen Wünschen er-
mutigen würde. Das tat sie auch nicht, aber sie bemerkte
meine Sklavenexistenz, meine Einsamkeit, und wußte, daß
ich mich nach harmlosen Vergnügungen sehnte, die meiner
Jugend entsprachen. Oft bat ich um die Erlaubnis, einige
junge Freundinnen haben zu dürfen, oder zu Gesells-
schaften oder ins Theater gehen zu dürfen. Aber Mister
Schuyler hielt mich fo abgeschlossen, wie eine Frau irr
einem Sparern. Er ließ mir nicht die leiseste Spur einer
Freiheit. Ich war ungefähr vier Jahre verheiratet, als
ich über den Plan einer Doppelexistenz nachzudenken bes
gann. Während der langen einsamen Stunden hatte ich
reichlich Zeit, mein Projekt zu vervollkommnen, und es
war bis ins kleinste Detail durchdacht, lange bevor ich es
zur Ausführung brachte. Ich übte mich, mit der linken
Hand zu schreiben und gewöhnte mir auch eine andere
Stimme an, dies alles schon ein Jahr bevor, ehe ich diese
Behelfe brauchte. Hätte ich meinen Gatten überreden können,
mir nur irgendein kleines Vergnügen oder Glück zu ge-
währen, so würde ich gern auf alle meine abenteuerlichen
Pläne verzichtet haben. Aber er wollte nicht. Während er
ruf seiner langen Reise war, ließ ich die Verbindung
iwifchen den beiden Häufern herstellen. Ich hatte vorher
eas andere Haus unter dem Namen van Allen getauft;
oenn ich besaß eigenes«Geld, das mir ein Onkel hinter-
lassen hatte und von dem Mister Schuhler nichts wußte.
Natürlich erhielt ich dieses Vermögen erst nach meiner
Verheiratung, sonft würde ich niemals die Werbung
Randolph Schuylers angenommen haben.

Tibbetts Vetter, ein erfahrener Zimmermann, führte
die Arbeit aus, und da er sich später in England nieder-
ließ, brauchte ich eine Entdeckung nicht zu befürchten. Tat-
sächlich war meine Furcht, etwa entdeckt zu werden. sieht

gering, denn ich hielt mich viel in meinen Räumen auf.
Mein Schlaszimuier, das Ankleidezimmer und der Bade-
raum bilden eine Wohnung für sich, ganz abgeschlossen von
dem übrigen Haufe. Wenn ich mich also für die Nacht in
meine Räume zurückzog, konnte ich in mein anderes Haus
hinübergehen und Vieky Van werden, ganz nach meinem
Belieben.« · ·

»Ich kann eine solche Niedrigkeit nicht glauben!“ er-
klärte Rhoda Schuyler. »Solch eine Undankbarkeit gegen
einen Gatten, der so gut zu dir war . . .“

»Er war weder gut zu mir“, versetzte Ruth ruhig,
»noch war ich undankbar; Randolph Schuhler hatte mein
Leben vernichtet! Er verweigerte mir alles, das kleinste
Vergnügen, die geringste Freude. Da half ich mir selbst.
Ich tat nichts Unrechtes. Als Viktoria van Allen hatte ich
Freunde und Unterhaltungen, die meinem Alter und
meiner Lebensluft angemessen waren, aber es geschah nie-
mals etwas Unrechtes oder Sündhaftes in meinen Hause.«

»Bis du deinen Gatten getötet haft!“ unterbrach Sarah.
»Bis zu der Nacht von Randolph Schuhlers Erscheinen

in Vicky Vans Hause«, fuhr Ruth fort. »Man sprach mir
von einem Mister Sommers, der mich kennenlernen wollte,
aber ich hatte keine Ahnung, daß es mein Gatte war, der
sich unter dem falschen Namen verbarg. Er kam mit Mister
Steele. Ich erkannte ihn, aber er hat mich nicht sofort er-
kannt. Ich saß und spielte Bridge und wußte nicht, wie
ich am besten entschlüper könnte. Dann vlötzlich wie ich
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so dasaß und meine Karten hielt und er an meine Seite;
trat, bemerkte er eine kleine Schramme auf meine
Schulter. Er hatte sie mir selbst eines Nachts beigebracht?
als er mich mit einer heißen Brennschere berichte.“

»Was?« rief ich empört.
»Ja, ich brannte mein Haar, und er wurde, wie so ostj

aus einem nichtigen Grunde ärgerlich, faßte die Brenn
schere und verletzte mich damit an der Schulter. Es wa
eine tiefe Brandwunde; doch er bedauerte feine Heftigkeiä
aufrichtig. Watin immer er das Mal sah, sagte er: »Ni
wiederk« Das sollte wohl heißen, er würde nie wiede
nach mir schlagen. Als er die Narbe während des Spielen
in jener Nacht bemerkte, sprach er: »Nie wiederk« — jedo
mit einem so eigentümlichen Tonfall, daß ich wußte, e
habe in Viktoria van Allen seine Frau erkannt. Ich lie
hinaus ins Speisezimmer und er folgte mir.“ .

»Und du hast ihn erstochenl« rief Rhoda, »deinen Maan
erstochenl Mörderinl«

»Ich leugne es nicht«, sagte Ruth langsam. »Darübe
soll das Gericht entscheiden! Ich muß vermutlich verhör »
werden . . .«

aus. »Sie sollen nicht verhört werden, Sie haben Schuhle
nicht getötet! Und wenn Sie es getan haben, so war e
Notwehr, nicht wahr? Wollte nicht er Sie töten?“

»Ja, das wollte er! Er faßte das kleine Vorlegme
von der Kredenz und ging auf mich los —- — und ich —-
und ich — —-“

»Sagen Sie es nicht, Ruth! Stilll« befahl ich ihr, W
los geworden durch meine wirbelnden Gedanken. - «

»Und Sie verteidigten sich mit dem Messer des Li
ranten«, begann Stone; aber Fibsy rief aufgeregt: „Stein
Nein, es war nicht Mistreß Schuhlerl Ich habe die Fing
abdrücke vom Messer des Lieferanten, es sind nicht die v »
Mistreß Schuyler! Sie hat ihn nicht getötet!« -

»Nein, sie hat es nicht getan!“ rief plötzlich e
Stimme, und Tibbetts erschien in der Tür des Bibli
zimmers. »Ich habe ihn getötet!“ ·-

»Recht fol« rief Fibsy, und seine Augen glänzten
Befriedigung. »Sie war est Ihre Fingerspuren sind
dem Messer, mit dem der alte Schuhler erstochen wurdI

»Sprechen Sie nicht so, Ruth!« rief ich in SeelenangJ

Die Abdrücke sind deutlich, aber niemand dachte daran,
mit denen Tibbetts’ zu vergleichen! Ich wette, sie hat
getan, um das Leben ihrer Herrin zu retten!“

»So ift es«, sagte Tibbetts ernst, trat in das Zimmer-i
und blickte uns an.

»Erzählen Sie den Borgangl« befahl Stone, als er im
das totenbleiche Antlitz der Frau blickte. «

»So hören Sie denn«, begann Tibbetts, und schaute
fiuthszärtlich an, als sie deren mitleidvollen Blick auf sichlv
gerichtet fah. »Ich liebte und bewachte Mistreß Schuhlers
ihr ganzes Leben lang. Ich habe sie beschützt vor den
itoheiten ihres Gatten und ihr geholfen, seine Grausam-
keiten, feine Herzlosigkeit zu ertragen. Als sie den Plan zu
diesem Doppelleben faßte, half ich ihr, soviel ich nur konnte
und berief meinen Vetter zu den notwendigen Arbeiten
·in den beiden Häusern. Dann war ich Iulie und widmete
smein Leben und meine Kraft der Behiitung des Geheim-
nisses in dems Bestreben» meiner Herrin außerhalb ihres
Alltagslebens einiges Vergnügen zu verschaffen. Und es
gelang-mir« Tibbetts blickte liebevoll, fast stolz, auf Ruth.

»Dann kam Mister·«-Schuyler. Ich erkannte den Mann
und wußte, daß er nur kam, weil er von dem Reiz und
der Schönheit Vicky Vans gehört hatte. Er ahnte ja nicht,
daß er in ihr-seine eigene Frau treffen würde! Als er es
entdeckte;. wußte ich auch sogleich, daß er sie töten würde.
’·Oh, ich kannte· Randolph Schuyler nur zu gut und war
überzeugt, nichts anderes als ein Mord werde seine Wuts
über diese Entdeckung kühlen. Ich bereitete mich darauf
vor und-nahm« das kleine Beinmesser aus der Vor-rats-
kammer an mich, und als Mister Schuyler jenes andere«
«Messersgegen Ruth zückte, durchbohrte ich sein mörde-:
risches Herz. Und ich habe es mit Genugtuung getan! Ich
bin stolz darauf, RuthssLeben gerettet und die Welt vonk
seinem Schurken befreit zu haben, der kein Recht hatte,- aufs
Gottes schöner Erde zu atmen! Nun mögen Sie mich er--
greifen-und mit mir- tun, was Ihnen beliebt, ich ergebe-
mich in alles!« . -- - « «

Sie hatte die Wahrheit gesprochen. Auf dem Vorleg-
messer ssah ·man deutlich Randolph Schuylers Finger-s
abdriicke,s·die-hundertmal photographiert worden waren,
svon feinen sBriefenz den Toiletteti- und Gebrauchsgegensx
ständen-in feinem Zimmer-In seitier tollen Wut übers
sRuthssVerswandlung in Vicky Van und« in der plötzlichens
Erkenntnis, was das alles- bedeutete, ergriff er rasch das-
kleine Vorlegmesser, um« ihrem Leben ein Ende zu machen
und sei-ne wahnsinnigen Rachegelüste zu befriedigen. Recht-i
zeitig trat die wachsame Tibbetts dazwischen, erstach
Schuvler und lief die Treppe hinauf, um durch die ver--
«borgene--Tür insdas andere Haus zu entkommen. «

«·Ruth, wie betäubt beim Anblick des von Tibbets g
führten Streiches und noch erschrocken über das fitrchtba
Schicksal, detti sie selbst eben mit knapper Not entgangen

- var-, hob das Vorlegniesser auf, welches Mister Schinders
lebloser Hand entalitten. und ranritealeichfälls bitte-L s
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Sie hatte, wie sie später erklärte, in ihrer wahnsiiiiiigeii
Erregung hie unbeftimmte Vorstellung, jenes Messer aus-
« ehobeii zu haben, welches Tibbetts benutzt hatte, und als
Fie sich in ihrer fürchterlichen Aufregung iiber Schtiuler
beugte, hatte fie der Kellner gescheit und selbstverständlich
für die Tliiiirderin gehalten. So erklärten sich atich die
Blutspuren auf ihrem sileih. Sie hatte damit deit Leich-
nam gestreift.

Dann waren die beiden Frauen durch die Verbindungs-
uür in das Schiitiler-:Haiis entschlüpft, unh lange, ehe hier
tAlarni geschlagen wurde, waren sie uiiigekleidet unh
tdaratif vorbereitet, die Nachricht zu empfangen.

Dann befand sich Ruth in der atialvollsten Lage. Selbst
mitschuldig, konnte sie nicht von ihrem Doppellebeii
tsprechein ohne alles an die Oeffentlichkeit zu bringen und
TTibbetts zti beschuldigen, die sie fast wie eine Mutter
tliebte und die ihr das Leben gerettet hatte.

So bewahrte Ruth, um Tibbetts willen, das Geheimnis
tvoii Viekh Van.

»Ich wollte auch nicht mehr in jenes Haus zurück-
rehren“, fagte fie, »und iviirde es schon um meiner selbst
willen nicht getan haben. Aber ich hatte Gründe —- die

it aitdereii Leuten in Zusammenhang stehen. Eine
- reundin, die ich sehr gern habe, hatte mich um die Ge-
älligkeit gebeten, gewisse Briefe für sie an meine Adresse
chicken zu dürfen, das heißt an die Adresse von Miß
an Allen, und ich mußte hingehen, tiin jene Briefe zu
ichern und« einem Skandal vorzubeugen Jhretwillen
agte ich es, das Haus in jener tltacht zu betreten. Jch
rauchte auch mein Adreßbuch, denn es sind viele Adresseii
on Leuten darin, welche ich unterstütze. Mister Schiiyler
rlaubte mir niemals, mich an irgendeinem Wohlfahrts-
erk zu beteiligen, unh ich freute mich, nun meine Hilfe
eiischen zuwenden zu können, die sie brauchten und ver-

ienten.
" Mister Stone hat recht: die Wände haben Zungen! Er
tbemerkte zuerst einen kleinen Defekt an der grünen Tapete
sim Wohnzimmer, welche ich atisgebessert hatte. Winnie
agte es mir und es wtirde mir klar, wie klug Mister Stoite

pift, deshalbwarf ich die Farbe weg, die ich benutzt hatte;
Ich dachte sorgfältig darüber nach, was sonst noch verdacht-
ierregend fein lönnte, unh entfernte alles atis dem anderen
sHause Fibsh bemerkte es, als ich ein Buch von einem
Tische nahm; aber jenes Buch wollte ich haben, weil« — sie
ierrötete -—, »weil es mir Mister Ealhoun geschenkt hatte,
fund weil ich nicht wußte, ob ich es je wieder auf andere
Weise erlangen könnte.

Aber die Wände sagten alles, und endlich wußte ich,
es werde nur eine Frage der Zeit sein, daß Mister Stone
svder Terrence die Tür entdecken würden. Jch glaube, die
Werkenfranse, welche hängengeblieben war in jener Nacht,
sals ich entfloh, war ein Fingerzeig, aber sie würden sie
truf jeden Fall gefunden haben.

Jn dem erfolglosen Bemühen, die Aufmerksamkeit von
Viktoria van Allen abzulenken, schrieb ich den Brief an
sRuth Schuyler und auch jenen, der in Mister Schuylers
Schreibtisch gefunden wurde. Jch tat es in der Hoffnung,
aß die Detektive ihre Beobachtungen bezüglich Miß van
llens Rückkehr einstellen würden, aber die Sache nahm
ine andere Wendung. Jch nahm natürlich an, daß, wenn

die Nachforschungen von jenem Hause abgelenkt und in
landete Bahnen geleitet werden könnten, auf Tibbetts kein
Verdacht fallen würde. Es tut mir übrigens sehr leid,
ttdaß sie ihre Tat gestanden hat. Jch möchte nicht, daß sie
iverhört wird. Sie rettete mir das Leben und ich möchte
gern alles tun, um sie zu schützen.«

 

   

   
  

  

Aber Tibbetts wurde verhört und — freigesprochen.
Ein einsichtsvolles Geschworenengericht, welchem alle Tat-
isachen bekannt waren, erklärte, daß es ein Fall von ge-
rechtfertigtem Totschlag war, und der Urteilsspruch
lautete: »Nicht schuldigs«

Die Schwestern Schuhler wurden schließlich davon
überzeugt, daß Ruths Leben durch die Wut ihres Bruders
igefährdet worden war, und obwohl sie Tibbetts im
Grunde ihres Herzens verdammten, sagten sie nur wenig
gegen die öffentliche Meinung.

Was mich anbelangt, so konnte ich nicht erst die übliche
Trauerzeit verftreichen lassen, sondern gestand meine Liebe,
ie ich für meine süße Ruth empfand und, wie mir klar
urde, auch für Vickh Van. Jch verbrachte Stunden da-«

Init, ihr zuzuhören, wenn sie von den Einzelheiten ihres
tDoppellebens erzählte, von der Gefahr der Entdeckung
unh den häufigen Gelegenheiten, die ihren Plan gefährdet
hatten. Aber Tibbetts’ Wachsamkeit und ihre eigene Klug-
weit hatten es ihnen ermöglicht, ihr Vorhaben volle zwei
Jahre hindurch durchzuführen, und nur weil Ruth ge-.
funden hatte, daß ihr Herz sich mir zu sehr zuneigte, be-.
gann sie darüber nachzudenken, ob es nicht ihre Pflicht
sei, das Doppelleben aufzugeben, denn sie wollte nicht-«
unser gegenseitiges Jnteressc zur Liebe reifen lassen, wäh-
rend sie die Frau eines anderen war.

Und so, wenn nicht alles so gekommen wäre, wie es
her Fall war, würde ich niemals meinen Herzensliebling
gewonnen haben; denn sie war schon im Begriff, Viekh
Vans Haus aufzugeben, und ich würde niemals Gelegen-.
heit gehabt haben, Mistreß Schuyler zu treffen.

Das ist jetzt alles eine längst vergangene Geschichte,

und Ruth und ich bemühen uns, sogar die Erinnerung
daran zu vergessen. Wir leben in einer anderen Stadt
und Tibbetts ist unsere treue und geliebte Haushälterinr

Nur manchmal sagt Ruth zu mir: »Ich weiß, Ehet, du
liebst mich; aber mitunter kann ich nicht umhin, ein bißchen
eifersüchtig zu sein auf jenes Mädchen, tim das du dich
so sorgtest — jene, wie hieß sie nur? Ah ja, Virin Vanlil

»Vicky Pan war schon die Richtige«, behaupte ich dann
immer mit Festigkeit. »Ich kannte nie ein reizendereös
siißeres, hübscheres kleines Mädchen als Pickhl«

»Aber sie war doch schrecklich geschminkt!«
»Ja, in dieser Beziehung bist du ihr entschieden vor-·

zuziehenk Das einzige, was ich an Vickv mißvilligtq
waren Schminte unh Puder. Doch, Gott sei Dar-‚t, meint
"an hat das nicht nötig!“ Und ich küßte dte frischen

“armen meiner vergötterten Ruth. «

Ende.

 

 

 

»Ich glaube keinen Tod . . .”
Angelus Silesius, der fromme Arzt und Dichter, hat

einmal die Worte gesagt: »Ich glaube keinen Tod / Sterb
ich gleich alle Stunden / So hab ich jedesmal / ein besser Le-
ben gefunden«.

Das ist die rechte Anschatiung vom Tode und vom Ster-
ben. Sterben und Leben sind im Grtiiide keine Gegensätze,
Sterben ist auch ein Akt des Lebens. Vernichtung, Abschied
unh Untergang sind also ntir Schein, Erlösung, Uebergang,
herrlichkeit sind das Wirkliche. Freilich, es ist mit solchem
Lebensglatiben immer nach so, wie jemand gesagt hat: ,,Ster-
itenlicht braucht lange Zeiten, tim zti uns zu dringen. Das
Licht votii Zerbrechen des Todes ist noch nicht zu tins allen
hiiidurchgedrungei«i. Unsere Sprache verrät uns. Wir reden
und tun immer noch so, als wäre tiichts geschehen, als wäre
der Tod der herr des Lebens, der Aiibruch der Ferne. Seit-
dem zum ersten Male einer durch den Tod den Seinen näher
kam, ist aus das Sterben ein nettes Licht gefallen: der Tod
bringt nicht Ferne, sondern Nähe. nicht Vernichtung, sondern
neues Leben.

Freilich eine Einschränkung, eine Bedingung ist dabei.
Wie der Fürst des Lebens, Jesus Christus, sagt: »Wer da
lebt, und glaubt an mich!“ Das heißt doch nichts anderes,
als sich Christo ganz hingeben und Ehristtisleben ganz in sich
aufnehmen, so daß es schon iii diesem Leben von uns heißt:
ich lebe, doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir!
Aber wie hem Blinden alles dunkel erscheint, obwohl alles
licht tim ihn ist, so erscheint auch dem, der nicht „an Christum
glaubt“, alles wie Sterben, obgleich in Wirklichkeit lauter Le-
ben ist. Christus bewußt im bergen unh im Leben haben
heißt also bewußt im Leben stehen, heißt keinen Tod fürchten,
fa mehr noch, keinen Tod glauben. -

Es gibt mancherlei Mittel, mit denen die Menschen des
Todes Bitternis zu überwinden oder wenigstens zu betäuben
suchen. Sie stürzen sich in die Arbeit oder in die Zerstreuung,
sie vergraben sich in die Einsamkeit oder sie treiben einen stil-
len, frommen Kultus mit ihren Gräbern oder (Erinnerungen,
aber alles sind doch nur Betäubungsmittel. Ueberwindung
des Todes ist nur eins: Wer an mich glaubt, der glaubt an
kTeitäen Tod mehr. Der Glaube ist der Sieg auch über den
c .

Zwei Bilder
Der Tod als Würger. — Der Tod als Freund.

Geburt und Tod, die beiden Pforten des Lebens, sind
umwoben von geheimnisvollen Rätseln. Die Fragen nach
dem Woher und Wohin sind die Urfragen aller Philosophie.
die letzten Endes den Sinn des Lebens ergründen will.
Wissenschaft und Kunst beschäftigen sich ewig mit diesen Din-
gen, und doch scheint uns das Seztermesser des Arztes, das
Grübeln des Verstandes oftmals der Lösung des Rätsels fer-
ner zu stehen als das ahiiende Gefühl des Künstlers, das in
seinen Werken Gestalt gewinnt. Vor 75 Jahren am 1. De-
zember 1859 starb in Düsseldorf der Maler und Radierer
Alfred Rethel, dessen Holzschnitte an die Kunst des Mittel-
alters erinnernd, zu den schönsten Schöpftingen neuerer
Graphik ehören. Vor allein fanden zwei Holzschiiitie den
Weg zur eele des Volkes: »Der Tod als Würger« und »Der
Tod als Fretind«.

Groß ist der Tod;
Wir sind die Seinen
Lacheiideti Mtinds.
Oft, wenn wir uns mitten im Leben meinen,
Wagt er zu tveiiien
Mitten in uns.

Jn frohem Tanze wirbelt das Volk durch den Saal,
jauchzend vor Ltist und voller Lebenskraft. Die Fiedeln strei-
chen lustige Weisen. Da tritt ein Schatten auf das Podiuin
und nimmt dem Vorspieler das Instrument aus der hand.
Der Tod spielt aus. Wie Eiseshatich geht es durch den Raum,
ein Aufschrei des Entsetzeiis, furchtbares Erkennen des Fied-
lers, dessen Spiel Pest und Tod bedeuten. Eine entsetzliche
Panik bricht aus, aber den finsteren Knochenniann kümmert
nicht die Angst des Wahnsinns Grinsend streicht er hie Fie-
del weiter, deren Ton Schrecken hervorruft. Erbarmungs-
los würgt er alles nieder ohne Unterschied, jung und alt.
Grausam wütet die Geißel Pest. Diese S;;-ne hat Rethel
in seinem »Der Tod als Würger« festgehalten Keiner kann
dieses Bild betrachten, ohne daß ihn die aufriittelnde Frage
ans herz rührt: Bist du auch bereit, wenn der Tod als Wür-
er dich plötzlich mitten aus dem Leben reißt? Und diese

Frage will der Künstler auch ftellen.

Aber es ist, als hätte er sich mit diesem Bild des Ent-
setzens nicht beruhigen können, und er stellte ihm ein anderes
gegenüber: »Der Tod als Freund«. Hoch über den Menschen
wohnt der alte Türmer in seinem Turmstübchen, das so eng
und doch so traulich anmutet. Von hier aus kann er weiter
schauen als alle Menschen, die die Stadt bewohnen. Alt und
grau ist er in seinem Dienst geworden. Er läutete Sturm,
wenn der Feind nahte oder ein Feuer ausgebrochen war,
er ließ in feierlicher Ruhe die Glocken schwingen, wenn der
Sonntag die Menschen zur Kirche rief, ein Kindlein zur Taufe
etragen wurde oder ein junges Paar fi Gottes Segen

gclte. Er kannte die Menschen, zu deren Tau e er läutete und
deren Grabgeläut er auch besorgen mußte. n seinem Turm-
stübchen war er sich der Vergänglichkeit alles Lebenden be-
wußt, aberauch dein himmel war er näher, her fich immun:

 

Ausklang in Goslar.
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dersamer Erhabenheit uver seinem yaupte woiote. Solche
Gedanken mochten ihn manchmal bewegen, wenn er sich zu
einem kleinen Nickerchen in seinen hohen Lehnstuhl fegte.
Auch diesmal hatte er mit ruhigem Behagen diesen Lieblings-
platz gewählt. Selbst zum stillen Denken war er zu müde.
müder denn ie. Sanft fchlummerte er ein, nicht ahneiid, daß
es ein Schlaf war, aus dem es kein Erwacheii gab. Der Tod
tritt still und unbemerkt an seine Seite, als der Alte schläft
unh drückte ihm behutsam zart die Augen zu. Und als die
Stunde kommt, die den Türmer zu seiner Pflicht ruft, tut
ihm auch hier der Tod den letzten Liebesdienst und zieht
selbst den Glockenstraiig.

_ Gerade die Gegensätzlichkeit beider Bilder ruft eine ganze
Flut von Gedanken mach. Jn welcher Gestalt der Tod aber
auch an tins herantreten mag, cb als Würger oder Freund,
wer die Todesfurcht überwinden will, muß immer bereit sein.
Das ist auch die ständige Mahnung des Künstlers Alfred
Rethei. Wer bereit ist und als aufrechter Mensch täglich seine
Pflicht erfüllt, braucht nicht ängstlich nach dieser letzten rät-
felhaften Pforte des Lebens zu blicken, ihn kann der Tod
wenigstens innerlich nicht überraschen. Seinem Schicksal kann
keiner entrinnen, aber: »Wenn’s etwas gibt, gewaltiger als
das Schicksal, ist es der Mut, der ’s unerschüttert trägt.“ «

« Zwang zum Anschluß an Wasserversorgung. Die Frage
der Wasserversorgung spielt gerade in Siedlungsgebieten eine
erhebliche Rolle und damit zugleich auch die Frage, ob für
den einzelnen Eigentümer ein Zwang zum Anschluß an eine
gemeindliche Wasserversorgungsanlage ausgesprochen wer-
den kann. Nach einer Entscheidting des Preußischen Ober-
oerwaltungsgerichts kann ein Zwang für die Eigentümer
zum Anschluß ihres Grtindstücks an die genieindliche Wasser-
versorgungsanlage aus gesundheitspolizeilichen Gründen
durch Polizeiverordnung eingeführt werden. Es genügt, daß
nach allgemeinen Erfahrungen aus einer Tumiderhandiuiig
eine Gefahr entstehen kann. Finanzielle elange der Ge-
meinden können aber ein polizeiliches Eingreifen nicht recht-
fertigen.

A punlikatsschlacht für deutsche Butler. Das Bestreben
des Reichsniihrstandes um Sicherung der eigenen Ernäh-
rungsgiundlage ist nicht nur eine Frage der Erzeugungss
steigerung, sondern auch der Qualität. Die Molkereibutter
steht hierbei niit ‚an erfter Stelle. Die Deutsche Milchwirt-
schaftliche Vereinigung hat, wie das Ndz. meldet, über die
laufenden Qtialitatsniaßnahmen hinaus für den Monat No-
vember eine großzugige Qualitätsschlacht für Butter ange
ordnet, die im Februar oder März wiederholt werden soll.
Jeder Butterbetrieb Deutschlands wird im November von
Beamten des Milchwirtschaftsverbaiides sowie den Lehr- unh
tiontrollanstalteu zum Zwecke der Kontrolle und Beratunginsgesiicht. In jedem Milchversorgtingsverband finden But-
ervschanen statt, an denen sich alle Molkereien beteiligen
nussen.
ff  
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Ein Flugzeug mit selbsttaiiger vietieriiiig

Nach jahrelangen Arbeiten hat die Siemens-Apparat und
Maschinen Gmbh. in Berlin eine automatische Flugzetig-
steueranlage konstruiert, die in zahlreichen Versuchssliigen
erprobt worden ist. Die automatische Flugzeugsteueranlage
kurz ,,Autopilot« genannt, nimmt hem Flugzeugsiihrer durch
das Pilotrohr, das auf dem Bilde an her Vorderkante des
Flugzetigs deutlich erkennbar ist, die mechanischen handgriffe
ab und behält die einmal eingestellte Ktirsrichtting und ho-

henlaae automatisch bei. J



‚ahnen 8' swhiite Hans Deitiihardt auf.
»Ja, mir, und er durfte es, denn ich hatte ihn etwas

gefragt; das betraf jenen gleichen Mann, der Ihnen die
Ehre rauben wollte. Auch mir hatte er etwas zu rauben
gesucht« — seine Blicke trafen Dorothee —; »ich wußte,
daß Sie sich mit ihm treffen wollten. Ich wollte Zeuge
Ihrer Unterredung fein. Ich war Ihnen etwas voraus-
geeilt; der dichte Nebel war günstig. Ich stand schon da,
ehe Sie kamen —- und noch vor Ihnen kam ein anderer —«

»Robert Henningt« murmelte Dorothee tonlos.
»Er war es«, bestätigte Longo von Loeben. »Ich wußte,

daß er aus der Irrenanftalt entsprungen war.«
»Woher·wußtest du es?“ fragte Dorothee, ihn scharf

anblickend.
»Man hatte es mir mitgeteilt«, erwiderte Longo aus-

weichend.
»Dir? Warum gerade Dir?“
Da zuckte er mit den Achseln; schwieg aber.
Doch sie trat vor ihn hin. Ihre Augen leuch- I.

während sie mit leicht bebender Stimme sprach:
»Weil du der einzige warst, der sich seiner annahm!?

Weil du die Pflege in der Anstalt für ihn bezahltest!?««
»Ia«, gab er ohne weiteres zu.
»Und nun sprich«, bat sie.
»Es ist nicht mehr viel. Ich stand da und wartete. Dicht

vor mir war Herberg. Da kam es plötzlich angekrochen;
Zweige knickten. Ich wußte, daß es nicht Hans Dennhardt
sein konnte, weil er den Weg herauskommen mußte, wo
kein Buschwerk stand. Doch Herberg schöpfte keinen Ver-

dacht. Ich hörte ihn leise und höhnisch lachen, und dann -—

dann schrie er jäh auf und fiel . . . Als ich meine elektrische

Lampe hervorzog, um zu sehen, was geschehen war, kam

Hans. Er stolperte, fiel, entdeckte den Körpe.auf dem

Boden, griff in das Blut — und floh . . .«
»Es war fürchterlicht« hauchte Hans Dennhardt.
Dorothee aber schaute unverwandt in das Gesicht Lon-

gos. Dieser sprach weiter:
»Ich erkannte Hans an der Stimme, ich ließ ihn laufen.

Ich wußte, wo ich ihn finden würde. Ich knipste die Lampe
an, sah das Messer liegen — noch in der Scheide — und

steckte es ein. Das andere ließ ich in der Wunde in der

Brust des Toten; dann ging ich, den Mörder zu suchen.«
»Und fandest ihn auf einer. Bank in den Anlagen!«

vollendete Dorothee, einem inneren Zwange gehorchend.
Longo nickte.
»Und Dort?“ fragte sie.
»Und dort erfuhr ich aus seinem Munde, warum er

entflohen und zum Mörder geworden war«, erwiderte der
Kapitän langsam.

»Und Z« fragte sie weiter.
»Und ich ging zu dir, um dich zu holen. Er verlangt

nach dir.« ‘
Da wandte sich Dorothee schweigend der Wand zu, wo

ihr Umschlagetuch hing, legte es um die Schultern und
schritt zur Tür. Longo von Loeben aber folgte ihr.

An der Tür wandte er sich um.
»Warte hier auf mich, Hansl« sagte er, nun wieder das

Du gebrauchend. »Und du, Rosemarie, fürchte dich nicht!“
»Niel« erwiderte sie.
Dann fiel die Tür ins Schloß. Dorothee schritt neben

Longo durch den Nebel. Er wagte nicht, ihr den Arm zu
bieten. Der Weg war ja nicht zu verfehlen. So kamen sie ‑
hinaus an jene Bank, wo Dorothee das Geständnis Robert
Hennings gehört und ihn getröstet hatte, wo er sie aus dem
Rausch aufschreckte, in den ihre Sehnsucht sie verstrickt hatte.

Sie sah ihn nicht sitzen; der Nebel war zu dicht. Aber
sie hörte fein leises, röchelndes Atmen. Plötzlich tastete sie
nach dem Arm Longos.

»Ist er kranki« fragte sie ganz leise.
’l. »Er ftirbtt« klang es ebenso zurück.

«. Mk · .

»Dorothee!« erwiderte er. Da wurde ihr klar, daß er
alles wußte. Aber sie schrie auf:

»Nein, nein, er soll nicht sterben! Nicht meinetwegen!
Oh, Himmel, warum . . .?«

Ein fester Arm umschlang die Wankende.
»Siehst du ihn?“ fragte eine Stimme dicht an ihrem

linken Ohr. Als sie verwundert verneinte, da hörte sie
weiter:

»Der Nebel verdeckt ihn dir. So verdeckt oft ein anderer
Nebel das, was wir doch klar sehen sollten, Dorothy. Mir
und dir erging es so. Ich irrte in der Fremde umher und
suchte das Glück und fand es nicht. Nebel waren um mich,
um meine suchende Seele. Sie zerrissen erst, als ich heim-
kehrte, als ich dich fah, Dorothy . . .«

Da preßte sie ihm entsetzt ihre Hand auf den Mund.
»Longo, nicht hier! Sprich nicht so, wenn er . . .«
Doch da hatte der Sterbende sie gehört.
»Dörtel« röchelte er. Dorothee riß sich aus dem Arm

Longos los und eilte zu Robert Henning. Sie sah ihn
nicht, fah nicht sein totenblasses Gesicht; aber sie fand ihn.
Sie zog sein Haupt an ihre wogende Brust und rief mit
innigem Flehen:

»Robert, stirb nichtl Stirb nichtt Lebet«
Sie spürte, wie er müde den Kopf schüttelte.
»Nein. Wozu?« hörte sie ihn keuchen. »Aber du sollst

leben. Er ist tot, der elende Schuftt Ich traf ihn gut! —
Ist er bei dir i“

»Wer, Robert?«
»Longot«
»Ich bin hier, Robert.«
»Das ist gut. Du liebst sie — ihr beiden . . .“
In diesem Augenblick fegte ein Windstoß vom Meere

herüber —- noch einer — ein dritter — und auf einmal
brach siegreich das Licht des Mondes durch und übergoß
die drei Menschen mit seinem milden Schein.

Doch schon hatten Robert Hennings schwache Hände die
Dorothees und die Longos ineinandergelegt.

»Liebe —t« hauchte er; dann fiel sein Kopf schwer
gegen die Brust des Mädchens. Aber in seinen brechenden
Augen stand es noch wie eine letzte Bitte, und als Longo
zu Dorothee aufschaute, da drückte sie seine Hand, die sie
noch hielt.

»Ja, Longo, ja —“, murmelte fie.
Ueber den Toten gebeugt, küßte er sie — ein einziges

Mal nur.
»Dorothyt« sagte er leise.
Dann betteten sie gemeinsam den Toten auf die Bank

und gingen, um zu tun, was ihre Pflicht war.
Während dann Beamte die beiden Toten bargen,

schritten zwei Menschen, eng aneinandergeschmiegt, dem
Häuschen des Kapitäns Forster zu. Hell lag das Gäßchen
mit feinem Katzenkopfpflaster im Mondenschein. Als die
beiden an dem Erkerfenster zwei Gestalten sahen, die ein-
ander eng umfaßt hielten — Hans und Rosemarie ——‚ als
die beiden sich vorneigten und ihnen zuwinkten, da schlang
Longo von Loeben beide Arme um Dorothee —- und küßte
sie zum zweiten Male.

»Das erspart uns alle Worte«, sagte er leise. »Und
übermorgen ist Doppelhochzeit; dann küsse ich dich zum
dritten Male. Wenn ich dich in mein Haus führe — und
drinnen —- ach, Dorothy, wie will ich mich da sattrinken
an deinen Küssen!«

»Longot« wehrte sie ab. »Ich habe doch nichts —- gar
nichts!“

»Und ich habe alles!“ erklärte er lachend. »Unser Nest
steht fertig: Linnen und Möbel und alles sonst. . .«

Und indem er sich vorbeugte, setzte er leise hinzu:
»Auf dem Boden steht sogar noch — eine Wiege,

Dorothh...« , . . .

E U b i9. ff.“ «. · - „j

ivurden allein für Die fogen. Grundförderung bei Notstands-
arbeiten inei-r nis 19.3 Mist im”? nistet-wendet Weitere zehn
Millionen RM wurden für Maßnahmen zur Berhütung und
Beendigung der Arbeitslosigkeit und fast ebeiisoviel für die
Landhilfe gezahlt. Jnsgesamt ergab sich von April bis Sep-
tember rein rechnerisch ein Ueberschuß von nahezu 100 Mill.
RM, der dem Reichsfinanzminister hauptsächlich zur Erleich-
terung der Wohlfahrtslasten der Gemeinden zur Verfügung
gestellt wurde.

Bei der Arbeitslosenbetreuung kam es. wie die bisheri-
gsen Erfahrungen gezeigt haben, ebenso wie in allen anderen

ebieten des gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Lebens
und ganz selbstverständlich auch bei der rein politischen
Staatsführung entscheidend darauf an, daß der M ut zum
gan d e I n gesunden wurde. Der Reichssinauzminister Graf
chwerin von Krosigk hat in seiner Aachener Ansprache mit

eindringlichen Worten betont, daß es erst dann möglich war,
ein allseitig ausgewogenes Wirtschaftsprogramm ungehemmt
durchzuführen, als mit dem Januar 1933 das Vertrauen auf
Die Stabilität des Staates einsetzte und die Stützen im Jn-
nern gegeben waren. Die zusätzliche Arbeitsbeschaffung
konnte dabei nur den weck haben, die Wirtschaft so weit
Zu beleben, daß sie nach eberwindung des Ueberganges wie-
er aus eigener Kraft Arbeit zu schaffen vermochte.

Was die P r e i s ü b e r w a ch u n g betrifft, erblickt der
neuernannte Preiskommissar Dr. Goerdeler seine Aufgabe
darin, »den Anlaufsprozeß der deutschen Wirtschaft von
Hemmungen zu befreien, Die sich aus dem Tempo der Ent-
wicklung und aus eigennützi. en Beweggründen ergeben ha-
ben“. Auch s on vorher it amtlicherseits immer wieder
gegen ungerecht ertigte Preiserhöhun en Stellung genommen
und an das Zusammengehörigkeitsgezsühl aller Volke-genossen
appelliert worden, damit durch die Stabilität des Preis- und
Lohnniveaus eine erfolgreiche Fortführung der Arbeits-
fchlacht gesichert würde. Heute kann es sich nach den Worten
Dr. Goerdelers in lohn- und preispolitischer Hinsicht nur um
die eine große Aufgabe handeln: »Wie der Arbeiter zu dem
schweren Opfer des Sichabfindens mit seiner heutigen Lohn-
hohe bereit sein muß, um Volksgenossen in Arbeit zu brin-
gen, so muß der Betriebsführer, der Handwerker und Kauf-
mann sich aufs höchste verantwortlich fühlen für eine rich-
tige, nicht über das Fiel schießende und im Gewinn beschei-
dene Kalkulation, wo ei ihm niemand verwehren wird, daß
er Die zur Jiistandhattung seines Betriebes und zur Meu-

raschafsung veralteter Anlagen erforderlichen Rucklageu

um. t.“
chUm einer solchen klaren wirtschaftspolitisrhen ielsetzung

willen müssen Opfersinn und Geinein chaft·s-

geist miteinander wetteifern. Die bisherigen Ergebnisse

des Winterhilsswerkes zeigen deutlich, daß die Nation ihre

Ausgabe erkannt hat und entschlossen ist, Der von dem Fuh-

rer ausgegebenen Parole einer Zusammenfassung aller schaf-

senden Kräfte zu folgen.

« Am grossen Strome
Der Rhein, Die Heimat des deutschen meinbauern.

Der Rhein ist einer der größten Ströme Europas und

auch einer der begehrtesten Flüsse gewesen, so lange die

Menschheit lebt. Schon vor Christi Geburt haben hier

unsere Vorfahren erbitterte Kämpfe mit den Römern urn

die Herrschaft am Rhein geführt. Zweimal ist es den Ro-

mern gelungen, über den Rhein, beinahe bis zur Elbe vor-

zustoßen. Doch lange konnten sie sich in diesem Gebiet nicht

halten. Immer wieder gelang es den Germanen, ihren scho-

nen Rhein sich zurückzuerobern, ja von hier aus setzten sie

zum gewaltigen Gegenstoß an und vernichteten das stolze

Römerreich.
Wechselvoll ist die Geschichte dieses urdeutschen Stromes.

Hier lag der Kern des ersten deutschen Reiches; hier resi-

dierten die großen mächtigen Kaiser der Karolinger. Ueber-

all findet man die Spuren vergangener Pracht und vergan-

gener Herrlichkeit. S p ehe r ist einer dieser Mittelpunkte

des großen ersten deutschen Reiches gewesen. Seine alten

Häuser und Gäßchen, die prachtvollen Bauten reden zu uns

eine beredte Sprache. Jm alten katholischen Dom sind die

Grabmäler von acht deutschen Kaiser-m Eine Stadt ist es

am Rhein, die uns noch heute ein lebendiger Mittler ist zu
unseren Vorfahren. W o rni s, die alte Kaiserstadt. Hier

residierte einst Gunther, der König der Burg den, hier lebte
ein Hagen, die blonde stolze Krimhild, Gestalte deutscher Ge-
schichte, Gestalten des Ribelungenliedes, eines der schönsten
Gesänge, die uns von unseren Vorfahren überliefert sind

Worms ist uns aber auch Erinnerung an jene Zeit der Re-
sormation, in der Luther auf einem Reichstage seine neue
Anschauung vom Gottglauben der staunenden Welt ver-
kiindete.

Das späte Mittelalter bringt eine schlimme Zeit über
das Rheinland. Die Macht der Fürsten ist nahezu vollständig
verschwunden und Raubritterburgen erheben sich überall aus
den Bergesgipfeln. Von hier aus machten diese Ritter ihre

großen Raubzüge in die reichen Städte und Dörfer des

Rheines und holten sich was sie für wertvoll hielten. Noch
heute sind diese ‘Burgruinen für uns ein Erinnern an jene

Seit, wo das Deutsche Reich in unzählige kleine Staaten zer-

splittert war, wo jeder kleine Fürst und Ritter tun und las-
sen konnte, was ihm beliebte. Aber weit schlimmer war»es
für das deutsche Rheinland, als französische Heerhorden plan-
dernd, sengend und mordend, wertvolle Kulturgüter zersto-

rend und wie ein Alpdruck jahrzehntelang über dem Rhein-
land herrschten. Noch nicht lange ist es her, wo die Rhein-
länder wieder die Bitternisse einer fremden Besatzung aus-
kosten mußten.

Und trotz allem hat sich der Rheinländer feinen frohen
Mut und seine Lebensfreudigkeit durch alle Zeiten der Bit-
ternis und Not bewahrt. Es kann ja auch nicht anders fein.
denn dieses gottgesegnete Gebiet strahlt so viel wunderbare

Kraft aus, daß der Mensch sich immer wieder neu daran em-

porrichten kann, und darum strömen besonders zur Herbst-

zeit die Menschen in diesem gesegneten Landstrich zusammen.
um neue Kraft und neuen Mut für ihre Arbeit zu tchöpfeii.

Doch niemals ist es so, daß dieser Massenstrom aus allen

deutschen Gauen nun zu einer Plage wird, daß sich die Men-
schenmassen in einzelnen Zentren zusammenballen und das
ganze mehr und mehr einen rummelmäßigen Anstrich er-

hält. Rein, so ist es nicht und so wird es auch wohl kaum

semals werben. Nein, nicht in einzelnen Zentren ballen sich

die Menschen zusammen, in allen kleinen Weindörfern und

Städtchen sind sie zu finden, und es gibt deren so viele und

landschaftlich so schöne, daß man kaum sagen kann, welches

oenn als bestes Städtchen oder Dörfchen zu gelten hat. JEVV
Stadt, jedes Dorf hat feinen eigenen Reiz, trägt seine beson-
dere Rote, ist voller Schönheit und Romantik. Zu jeder Jah-
reszeit lohnt es sich an den Rhein zu fahren, doch eine Zeit
gibt es, da gibt die rheinische Erde mit vollen Händen ihre

Schätze her. Jetzt zur Herbstzeit ist die schönste Zeit fur das

Rheinland. Jetzt zur Herbstzeit singt und jubelt es in den
Wäldern, auf den Bergen, in den kleinen Städten und Dör-

fern. Jn den Fässern siegt der Ertrag der ersten Lese noch
als ,,Süßer« oder eher als ,,Rauscher«. Jn den Bergen aber
beginnt die Spätlese, die Auslese der Edelbeeren.

Kunst und Wissen
Richard Strauß erhält die Brahnismedaille Die Ri

chard-Strauß-Festwoche, die von der haniburgisrhen Staats
oper zu Ehren des 70jährigen Meisters veranstaltet wird, is-
mit einem glänzenden Auftakt eröffnet warben. Jn Anwe-
senheit des Regierenden Bürgermeisters von Hamburg, zahl-
reicher führender Persönlichkeiten des öffentlichen und kul-
turellen Lebens sowie des Komponisten ging »Die Frar
ohne Schatten“ in Szene. Richard Strauß wurde von ju-
belndem Beifall umtost. Die Kundgebung fand ihren Höhe-
punkt, als zum Schluß Senator von Ailroörden ein Schrei-
ben des Regierenden Bürgermeisters von Hamburg zur
Verlesunngrachte in dem Richard Strauß die von Hamburg
gestiftete ohannes-Brahnis-Medaiile für fein hervorragenbes
künstlerisches Schaffen verliehen wird. Richard Strauß
dankte ergriffen für diese (Ehrung.
‚. » ‚.. ... . » sk-- - .. ·- IVIEZLIZLIZt-, .-  

Jeder foll in diesem Winterhitfswcrt fühlbar opfern,

soll wirktich nach besten Kräften Dem Volksgaiizeii Dienen!



 

·— ‚wahrWM“
Das Spicken des Fleisches

Die Ansicht, daß das Spicken der feinen Küche vorbehal-
ten bleiben müsse, ist vollkommen falsch. Es ist weder über-
mäßig teuer noch allzu schwierig, wohl aber nimmt es ziem-
lich viel Zeit in Anspruch. Andererseits sind die Vorteile
des Spickens recht erheblich, denn man kann beispielsweise .
durch seine Anwendung auch ein billiges Stück Fleisch in
einen schmackhaften Braten verwandeln.

Man spickt Fleisch, Wild und selbst Geflügel mit feinen
Speckstreifen. Dies hat. einmal den Zweck, ihnen einen kräf-
tigeren Geschmack zu geben, zum anderen aber werden diese
Speisen dadurch saftiger und erhalten ein gefälliges
und appetitliches Aussehen. haben wir eingangs
gesagt, daß das Spicken an sich keine große Kunst ist, so
muß doch zugegeben werden, daß Gewandtheit und Geschick-
lichkeit zum guten Spicken gehört, also dazu, das Fleisch
recht zierlich und gleichmäßig mit den Speckfäden zu durch-
ziehen. Auch das regelrechte Zuschneiden der letzteren er-
fordert einige Uebung, da es Voraussetzung für leichtes
Spicken ist.

Um ordentlich spicken zu können braucht man guten,
sehrfettenundweißenSpecksowieSpicknadeln
von verschiedenerStärke. Man erleichtert sich das
Zuschneiden des Speckes ganz wesentlich, wenn man ein recht
dickes Stück davon nimmt, am besten Luftspeck (an der Luft
getrocknet). hiervon schneidet man zuerst den oberen, wei-
chen Teil ab. läßt nur etwa 4 bis 5 Zentimeter hoch Speck
an der Schwarte und zerteilt ihn in Stücke von der Größe,
die der Länge der gewünschten Specksäden entspricht. Mit
einem scharfen, feinen Messer schneidet man nun die Stücke
von oben herab quer durch bis .an die Schwarte in dünne
Blätter, drückt dieselben fest aufeinander, stellt sie auf die
hohe Kante und schneidet sie in gleich dicke vierkantige
Streifchen.

hat man soviel Speck geschnitten, als man ungefähr
nötig zu haben glaubt, so macht man auf dem zu spickenden
Gegenstande, z. B. einer Rindslende, einem hasenrücken und
dergleichen, an der Stelle, wo man das Spicken beginnen
will, am besten in der Mitte, mit der Spitze der Spicknadel
drei erkennbare Querlinien über das Fleisch in fingerbreiten
Entfernungen voneinander. Dann sticht man die Spicknadel
am äußersten linken Ende der untersten Linie so in das
Fleisch, daß die Spitze auf derersten Linie wieder heraus-
kommt. Nun steckt man einen der Speckfäden mit der rechten
hand in die Spicknadel., zieht diese rasch und gewandt durch
das Fleisch, so daß der Speckfaden oben und unten gleich
lang aus dem Fleisch hervorsteht, führt dicht daneben den
zweiten Speckstreifen durch das Fleisch und fährt so bis zum
Ende der Linie fort, wodurch man die erste Reihe bildet.
Dann zeichnet man unterhalb der dritten Linie eine vierte
und spickt eine zweite {Reihe So fährt man fort, bis das
ganze Fleischstück zierlich gespickt ist, was sich bei Keulen,·
Rückenstücken und Geflügel ähnlich ausführen läßt.

Achtsamkeit beim Feuern
Weder beim Feuern zu Kvchzwecken noch beim heizen

unserer Wohnräume arbeitet man immer so überlegt, daß
man den größten Nutzeffekt aus der kleinsten Feuerungs-
menge herausholt. Es ist nicht nötig, daß man die zu be-
reitenden Speisen erst dann aufs Feuer setzt, wenn bereits
ein starker hitze rad erreicht ist. Sobald das Feuer brennt,
können die Töp e ausgesetzt werben. Etwas hilft dies be-
stimmt schon zur Erhitzung.

Beim Feuern selbst wird häufig das Feuerloch bis oben
hin vollgepackt. Das ist in zweifacher hinsicht falsch. Einmal
bedeutet es eine Vergeudung des Brennmaterials, und zum
anderen erzielt man dadurch auch keine besondere hitze, denn
die Flammen arbeiten unterdrückt, können sich infolge des

knappen Raumes gar nicht recht auswerten, weshalb eine
gute Ausnutzung des Brennmaterials nicht erfolgen kann.

hinsichtlich der Speisen hat man natürlich sein Augen-

merk noch ganz besonders auf richtiges Feuern zu lenken.

Die Speisen dürfen weder zu stark noch zu wenig kochen

oder gar aus dem Kvchen kommen. Jm ersteren Falle wur-

den sie leicht anbrennen, während sie im zweiten ‚nur halb
gar zu Tisch gebracht werden würden.

. . handelt es sich darum, mäßige Glut lange Zeit zu er-

halten, so ist es ein ausgezeichnete-Z Mittel, wenn man»ein

Vrikett mit mehreren Lagen angefeuchteten Zeitungspapiers

kimwickelh gewissermaßen fest verpackt, und so in die Glut

egt.

Strick- und Aähnadelm die längere Zeit unbenutzt

waren, gleiten sehr schlecht durch die Maschen. Sie werden«

wieder spiegelglatt, wenn man sie zuerst mit ein wenig Oel

. und dann mit pulverisiertem Talkum abreibt. hierbei ist es

gleich, ob die Nadeln aus Stahl, Bein, Zelluloid oder holz

Gemeinschaft und Opferan
Natürliche Zusammenhänge im Außenhandei. -— Erfolgreiche

Arbeitsschlacht. — Die Preisiiberwachung. «

Jm Weißen haus zu Washington hat in diesen Tagen
eine Beratung stattgefunden, in der sich Präsident Roosevelt
über dieMöglichkeiten des. Warenaustaufches mit Deutsch-
land eingehendberichten ließ. Die. Sachbearbeiteylegten u.
a. dar, daß Deutschland ein sehr guter-Kunde der amerikani-
schen BaumwollLieferanten gewesen sei undin der ver-
gangenen Saison acht Prozent der amerikanischen Baum-
wollernte abgenommen habe. Deutschland habe auch heute
Interesse an der Baumwolleinsuhr. Die Vertreter, der deut-
schen Baumwolleinfuhrfirmen, die sich zur Zeit inAmerika

« gefertigt sind.
 

 w

.befänben‚ hätten jedoch dargelegt, daß sich der amerikanische
Baumwollexport nach Deutschland nur« im Wege des Wa-
r e n a u s t a u s ch e s ermöglichen laffe. Andernfalls müsse
man sich der Versorgung aus eigenen Rohstoffen zuwenden.

Diese Frage ist für die Vereinigten Staaten schon um
deswillen wichtig, weil noch vor dem 1. Dezember seitens
des Ackerbauministers Wallace die Vorschriften über die
für das nächste Jahr zugelassenen Baumwollanbauflächen
veröffentlicht werden müssen. Und das Ergebnis der Kon-
ferenz? Pressemitteilungen zufolge wurde sowohl von Prä-
sident Roosevelt wie von den übrigen Konserenzteilnehmern
der Standpunkt vertreten, daß die Erhaltung der
d e u t s ch e n K u n d f ch a ft wünschenswert sei. Schwie-
rigkeiten bereitet anscheinend noch die Auswahl der deut-
schen Waren für den Austausch mit amerikanischer Baum-
wolle. So setzt sich die natürliche Logik, auf der sich
die von Dr. Schacht versol te Außenhandelspolitik aufbaut,
immer stärker durch, obwogl eine wirklich richtungweisende
Aenderung der Weltwirtschastspolitik bisher nicht erfolgt ist.

Bei dieser Sachlage bestand schon seit langem für jedes
Land die Notwendigkeit, zunächst einmal die eigenen wirt-
schaftlichen Verhältnisse in Ordnung zu bringen. Wirklich ‘
nachhaltige Erfolge sind allerdings nur in Deutschland erzielt
worden. Erst kürzlich hat die Reichsanstalt für Arbeitsver-
mittlung und Arbeitslosenversicher«Fig die halbjahresbilanz
für die Monate Apritbis September gezogen und damit
gleichzeitig einen sehr bemerkenswerten Ueberblick über die
erfreuliche Entwicklung der A r b e i t s l ch l acht gegeben.
Jn diesem oseitraum betrugen die Einnahmen rund 755 Mill.
RM, von denen 595 Mill. RM aus die Beiträge und rund
160 Mill. NM auf die Abgabe zur Arbeitslosenhilfe ent-
fielen. Während aber in früheren Jahren nicht einmal das
ufkvmmen zur Bezahlung der Unterstützungsbeträge aus-

reichte, zeigt sich heute nicht nur infolge der Verminderung
der Arbeitsloseniahl sondern auch infolge der grundsätzlich
veränderten Einstellung der Reichsregierung ein wesentlich
anderes Bild. Die Ausgaben für Arbeitslosenunterstützung
und Krisenunterstützung nehmen zwar mit mehr als 340
Mill. RM immer noch den größten Teil der Einnahmen in
Anspruch, aber trotzdem entfällt nahezudie hälfte der Aus-
gaben auf arbeitfördernde Maßnahmen. So

   · »

Wische-titsche Beste-see der»Quinter nmicheeuxup des-»WM2W-esi

Als dersNesbelg rilz . ..
Ein kleiner Roman wo «

Schlußs
Wenn Walter Herberg das getan hättei
Weil er ihr damals nachgeschlichen war und-. gehört

hatte, daß Robert ihn" verrietk
Konnte es denn mderssseink
Aber trotzdem war Robert nicht der-Mörder herbergs.

Er konnte es nicht fein.
Und während sie das noch buchte, innerlich froh,

ertönten draußen abermals eilende Schritte, und wie-der

machten sie vor dem Häuschen halt; aber diesmal wurde
die Tür nicht ausgerissen, jemand klopfte nur, leis-: Sogar,
an, und dann fragte eine Stimme: ·

»Sind Sie noch auf?“
Da erbebte Dorothee bis insinnerfte Her
»Longol« rief es in ihr.
Sie hatte-die Stimme-sofort erkannt.

- Und laut rief sie:
»Komm herein, Longol«
Er kam herein, ebenfalls die Kleidung vom Nebel

« durchiiäßt; aber feine Augen leuchteten miß-als sein Blick
auf Dorothee fiel.

Iäh schoß eine Glutwelle in deren Wangen. Sie wollte
die Lider senken vor seinem Blick, aber sie konnte es nicht«

und ihr war, als dränge ihr Leuchten wärmendsxin ihr
. Herz, das stürmisch schlug wie kaum je zuvor.

Er aber schien nur sie zu sehen; er tratau‘ihr und bot

ihr die Hand, die sie ohne Zögern ergriff, uin freilich so-
- gleich wieder zu erröten, als sie deren Druck spürte.

Da aber gab er sie frei. Er nickte ihr nur noch an, wie
man· einem alten. auten Gefährten "wittert, der einen ohne
viele Worte versteht Dann-wandte er »sich Rosemarie zu-

- gab auchihrsdie—Hand,;gleichzeitig diesHansDennhardts

is«

ris-

,.e-,rgreifeiid; und während-. er. die beiden-so festhielt,.sagte er
ernst:
- »Ich wagte, daß ich dich hier-·-fsinden-würde,Hans. Du

"-:hättest dir all deine Angst ersparen können, hättest du noch
.- zuhören vermochte Ich rief dich ——“

»Sie rieer mich, Kap·itäii?«.« stieß den-junge Mann er-

kegt ORvaff »"Wso soll-das.getvesen-sein?«
»Dort, wo Sie so« furchtbar-.evschraken«,--Hans«, er-

widerte Loeben, ihn ebenfalls mit dem Sie anredend, das

Hans gebraucht hatte.
»Dort —?;t«. stammelte .Den—nhardt.
»Sie waren dort?« fragte auch Rosemarie.
Er aber-lächelte sie an und erwiderte frank und frei:
»Ja, ich war dort I“
»So-wissen Sie, daß. mein Hans kein .Mörder ist?«

jauchzte Rosemarie.
»Ich weiß es und- kann es beschwören.«
»Und was — was hatten Sie -- gerade dort zu- tun i“

fragte Hans. ·
Da schaute Longo von Soeben ihm tief. in die Augen,

- die noch verstört waren-von dem ausgestandenen Schrecken,
und iaate ernst: « « _ __ -

I
I
I
-
I
'
l
l
“
:

» »Ich könnte diese-Frage surückeebemkHenskDennhatdr
könnte wissen wollen, warum Sie sich mit Walters..t«verberg

an - jener-. einsamen-it Stelle -«verabr-edetem, Würden Sie mir

die Wahrheit sagen?«
Da senkte der junge Mann »den- stopft aberkschpn stand

Dorothee neben ihm und legt-e ‚ihm; die linke-Hand auf die

Schulter.
»Hansl« rief sie mahnend
Doch Longovon Loeben wehrte ihr.

. »Lassen Sie ihn! Er soll-sich- nicht selbst« erniedrigen

vor mir, der ich ihm doch fremd bin-— noch —« ·

Er schaute bei diesem lehtenzWortewieder -a,uf»Doro-

thee, und wieder überflutete tiefes Röte- deren ‚Gericht, aber

wieder hielt sie feinen Blick aus.

Er nickte ihr abermals zu. Dann sagte er:

»Ja-« sHaUss noch bin ich Ihnen frembcr- ich Ewillftfagenr

.- fremd geworben, wie, es mir «mit so vielen hier ergeht.

Aber einst kannten Sie mich, nicht wahr-? ·,Da—ware;n Sie

freilich noch ein Klippfchüler.«
»Ich habe Sie damals bewundert, Herr pon.·Loebe·n.«

»S ol- Sehr schmeichelhaft,. Dennhardu aber nicht

reden ollen wir davon, sondern davon, daß-Sie noch nicht

gelernt haben, den Freund vom Feind zu unterscheiden

Deshalb will ich Ihnen etwas sagen, und ihr» herbe, Rose-

marie und Dorothy, ihr sollt es hören, denndeswegen bin

ich mit hier. .

»Aber zunächst muß ich das Wichtigste erledigen. hier,

Hans, stecken Sie das wieder zu sich.«

Er hielt dem jungen Manne etwas entgegen, und die

Schwestern sahen, daß es eins jener Seemannsmesser "rar,

bie in einer Scheide getragen-werden.
Entsetzt zuckten sie zusammen.
»Hansl« schrie Rosemarie auf.

Doch Longo von Loeben hob leicht die Hand: _

»Nicht erschrecken, Kindl« bat er. »Es war einedunkle

Stunde für Hans, als er dorthin·ging.. Er war begleicht

auch fähig, Böses zu tun —- er hätte das Messer hier ge-

braucht.“ ..

»Wären Sie ihm. nicht nachgegangen und-hatten ihn

davon abgehaltenl« rief Dorot—hee.

Da schaute er zum drittenMale in ihre-Augen ohne

zu sprechen, und sie stammelte erröten-di —

»Du, Longot ,Berzeih’ —«
Und zum dritten Male nickte er lächelnd.

»Ja, ich war hinter ihm. Ietzt will-ich auch fagcn.

weshalb. Hans Dennhardt, Konful Bruaamann wußte«

daß Sie ihm das Geld unterfchlagen hatten. Erwukßte auch

wem Sie es gaben...“
»Oh, mein Gottl«- stöhnte der. junge Mann »auf unt

brach in einem der Stühle zusammen, das Gesicht mit bei-

den Händenverhüllend .

»Er wußte es«, fuhr Longo ruhig fort,_3io‚femarie„

die zu ihrem Verlobten eilen wollte,.durch-eiuen—-Wink zu-

rückhaltend. »Ja, er wußte es und übertrugIhnen doch

seine Vertretung in Stockholm. Er verlor kein Wort dar-

über, als sie von ihm ein Darlehen.erbaten.ss Er war froh,

daß Sie auf dieseWeise die-Schuld tilgen ,k.onnten. Ei

glaubt, daß diese eine Erfahrung »für Ihr-ganzes Leben

reichen wird Lis- et isete es ..2« .. -
N



weis, daß die Arbeitsopfer im neuen Reich fiel)" als voll-
berechtigte unb vollwertige Mitglieder der Volksgemeinschaft
fühlen, in ber fie nicht mehr wie in der früheren Zeit als
wertlose Rückstände einer kapitalistischen Wirtschaftspvlitik und
als Almosenempfänger eines bankerotten Regierungsshstems
angesehen werden. Spontane Zwischenrufe unb Beifalls-
kundgebungen legten davon Zeugnis ab, daß diese Opfer der
Arbeit gewillt sind, auch ihrerseits mitzukämpfen, um den
Bestand des neuen Staates aufbauen zu helfen.

l4 iB’a'cler zur Anzeige gebracht
Gleiwitz. Bei einer Revision von Mühlen und Bäckereien

’burcl) bie Polizei wurden 14 Inhaber von Bäckereieu wegen
sVerstoßes gegen die Verordnung über die Nacht-
ktuhezeit zur Aiizeige gebracht. Ferner wurden bei sechs
Gewerbetreibenden größere Mengen Ro g g enmehl si cher-
gestellt, weil das Mehl dem Ausmahlungssatz nicht ent-
r....-.r-

(Slogan. Die verhängnisvolle Schußwaf«se.
Als die beiden Söhne der Bauern Richard Hoffmann und
Wunsch in Oberzauche mit einem Tesching hantierten, löste
sich ein Schuß, der den 15jährigen Hans Wunsch in den
Kopf traf. Der Junge wurde auf der Stelle getötet.

Görlitz. Kreisparteitag. Jn Daubitz fand in
Anwesenheit des stellvertretenden Gauleiters Pg. Go tt-

« chalk, Breslau, der erste Kreisparteitag der NSD-AP.
s Kreises Rothenburg OL. statt. Pg. Gottsihali

weihte hierbei 14 Ortsgruppenfahnen und die Fahne der
Kreisleitung Jm Anschluß daran fand eine Reihe von
Sonderberatungen statt.

Landeshut. Abflauen der Diphtherie-Epi-
bemie. Nachdem fünf diphtheriekranke Kinder aus
Berth elsdo rf bei Schömberg ins Landeshuter Kreis-
.-·«trankenhaus eingeliefert worden sind, befinden sich dort 15
Diphtheriekranke. Es handelt sich jedoch allgemein um leich-
tere Fälle, so daß der Höhepunkt der Epidemie,
idie im Kreise zehn Todesopfer gefordert hat, üb er w unden
Zu sein scheint. Das für Berthelsdorf und Albendorf erlassen-e
sVerbot von Veranstaltungen ist bis auf weiteres verlängert
worden.

Oppelii. Jn b‘er Oder ertrunken. Jn Krappitz
waren zwei Schulknaben im Alter von zehn und sieben
Jahren mit einem Ruderboot auf die Oder gefahren. Kurz
nach dem Abstoßen vom Ufer kenterte das Boot und beide
Jungen fielen ins Wasser. Während der Zehnjährige sich
retten konnte, ertrank der sieben Jahre alte Sohn des
Schiffseigners Fesser. Auf die Hilferufe der Jungen war
die Mutter des Ertrunkenen herbeigeeilt. Sie ver-
suchte ihren Jungen zu retten, würde aber von der starken
Strömung erfaßt unb abgetrieben.
_ Hiiidenburg. kutesserstecherei bei einem Fuß-ballfpiel. Auf dem Stadion-Sportplatz stach währendeines Fußballspiels ein 18jähriger Bursche auf einen301ahrigen Mann ein und brachte ihm eine gefährliche Ver-letzung am Hals bei. Der Verletzte mußte ins Krankenhauseingeliefert werden. Lebensgefahr besteht nicht. Der Täterwurde festgenommen und in das Polizeigefängnis eingeliefert.

« Guttentag Jn bie Häckselmaschine geraten.Auf der Vesitzungoeines Landwirts in Bzinitz war der Ar-beiter Sowa mit Härtselschneiden beschäftigt. Sein zweiJahrealtes Söhuchen spielte in der Nähe und ‘machtesich in einem unbewachten Augenblick an die Maschine heran.Dabei _gerret_ das«Kind mit der rechten Hand in die Messer,wobei ihm vier Finger abgeschnitten wurden. Es starb infolgeau großen Vlutverlustes.
Groß-Strehiitzs. Weihe eines Kriegerehrensmals. Jn Gogolin wurde durch LandeshsauptmiannAdamczyi das (Ehrenmal, das der Ort seinen 141 imWeltkrieg gefallenen Söhnen errichtet hat, geweiht.

Gerichtliche?
Wiederum ein Sittlichteitsverbrecher bestraft

Die 1. Straftammer des Landgerichts Neisse verurteilte
einen verheirateten sllngeilagten aus Sabine, Kreis Falken-
-berg, wegen fortgesetzten Sittlichkeitsverbrechens und Körper-
verletzung zu v i e r J a h r e n 3 u ch t h a u s. Außerdem wurde
die Unterbringung in eine Heil- und Pflegeanstalt angeorbnet.
.D-er»Angeklagte hatte von 1931 bis 1933 bie Gegend um
Snbiue, insbesondere die dortigen Wälder, unsicher gemach-t.
Difehdlierhandlung wurde unter Ausschluß der Oeffentlichkeit
ge u r .

Tschechische Kommuntsten als Hochverrater verurteilt
Der 1. Straffenat des Oberlandesgerichts Breslau

verurteilte den Angeklagten Alois Scheffczik aus Dro-
bowa und den Angeklagten Lecho wi cz aus Mährisch«-Ostrau
wegen Vorbereitung eines hochverräterischen Unternehmens
zu 1e zehn« Jahren 3uchthaus. Die beschlagnashmten
Drucksachen unb ber Handkoffer wurden eingezogen.

_—
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Kardinalsiaatssetretär Gasparrt 1'
Rom, 20. November.

Kardinalstaatssetretär Gasparri, der langjährige Kardi-
nalstaatssekretär der Päpste Benedikt XV. und Pius xl., ist
im Alter von 82 Jahren gestorben ist. Er hatte noch Anfang
letzter Woche am internationalen tanonischen Nechtstongreß
teilgenommen und einen Vortrag über sein Lebenswerk, die
Kodifizierung des tanonischen Rechts, gehalten. Bei dieser
Gelegenheit hat er sich eine schwere Lungenentzündung zuge-
zogen, an deren Folgen er jetzt gestorben ist.

Die Gehälter im Kundsunt
Staatssetretär a. D. Sautter als Zeuge.

Am 9. Tage des roßen Rundxunkprozesses wurde der
frühere Staatssetretär im Neichspos ministerium S a utter
als Zeuge gehört. Er erinnerte eben alls an die Schwierig-
keiten, die sich seinerzeit für die Neichspostverwaltung aus
bem Nundfunk entwickelt hatten. Man sei daher zu der
Ueberzeugung etommen, daß eine Abtrennung des Nun-d-
funks von der Fieichspoftverrvaltung besser sei. Staatssetrei
tär Dr. Bredow sei damals aus dem Beamtenverhaltnis aus-
eschieden, um in völlig privater Stellung Rund untiommiss

Pur zu werben. Er ha e dabei aber naturlich nach wie vor
der Vertrauensmann des Ministeriums sein und mit dem
Ministerium zusammenarbeiten sollen. Das»Neichspostminis
sterium sei gewissermaßen die Aufsichtsbehörde des Rund-
unks gewesen.

Der Zeu e erörterte die Fra en der G e»h alts r e e-
lung beim unglunt im einzen und ertlarte, vor a em
Brebow habe die uxfassung vertreten-daß die Gehaltsrege-
lung beim Nundfun nicht beamtenmaßig aufgezvgezi»ivers
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ö tä e ür die leitenden Angestellten mittelbarer Reichs-
Pettrisselxetzauff die hähe von Ministergehältern festgesetzt wur-
den, habe er, Sautter, in einer Besprechung, ander auch
Magnus und Bredow teilgenommen hatten, zugebilligt, daß
etwa sechs oder sieben leitende Angestellte des Rundfunks
für eine derartige Regelung in Frage kamen.

Der Borsitzende bat den Zeugen Sautter dan»n, sich uber
die Angelegenheit der Lebensversicherungspramien von
Magnus zu äußern. S a u t t e r erilarte, bie 3000 Mark fur
Zahlung von Lebensversicherungspramien seien etwa im
ahre 1929 auf Antrag von Bredow genehmigt warben. Der

Grund da ür sei gewesen, daß Magnus im Verglei zu Gie-
kecke schle ter gestanden hätte. Au die Frage des orsitzens
en, ob diese Zahlung als eine getarnte Gehaltserhohung

aufzufassen gewesen sei, antwortete Sautter mit Nein.
Jm weiteren Verlauf der Verhandlung wurde nochmals

das dem früheren Jntendanten Flesch vom Sudwestsunk ge-
währte Darlehen behandelt. Bezeichnenderweise sollte die er
Vorschuß, wie ein Aktenvermert von Dr. Magnus dartut, in
der Bilanz nicht erscheinen, weil man Beanstandgngen furch-
tetel Das frühere Vorstandsmitglied des Sudwestfunks,
Schüller, sagte aus, das Darlehen ei Flesch bewilligt wor-
den, weil dieser völlig mittellos zum Nundfunt gekommen sei «
und in die Lage versetzt werden sollte, Künstler in seiner
Wohnung zu empfangen. ‑

ZweiTote bei einer Schlägerei
Bern, 20. November.

Jn einem Dorf oberhalb von Sitten im Kanton Wallis
kam es zwischen junge-n Leuten aus politischen Gründen zu
einer schweren Schlä erei, bei der sich »die Gegner mit Stei-
nen bsewarfen und schließlich auch von Schußwaffen Ge-
brauch machten. Zwei Personen wurden getötet, zwei wei-
:er·e trugen Verletzungen davon.

« Ein Blitz tötet 66 Menschen

London, 19. November Wie Reuter aus Siibafrita be-
stätigt wird, sind in der Nähe des Kaps der Guten Hoffnng
bei Elarksbury 66 Eingeborene durch einen Blitz getötet
werden. Sie waren, um ihre Mahlzeit zu hatten, in einer
großen Hütte versammelt, als der Blitz einschlag. Neun wei-
tere liegen in trittschem Zustande darnieder.

100 Bergarbeiter verschüttet
Schanghai, 20. November.

Jn den Fuschunsäohlengruben in Mandschutuo ereignete
ich eine s were Explosion. Nach den ersten Meldungen
vurden 10 Bergarbeiter verschüttet

Der Tatsun auf den Philippinen
Die schwerste aller Unwetterkaiastrophen.

Der Iaifun, ber bie Philippinen heimgesucht hat, stellt
die schwerste katastrophe bar, bie jemals über die Inseln her-
eingebrochen ist. Die Zahl der Toten beträgt nach den
neuesten Nachrichten 266, darunter befinden sich allein 225
Personen, die in dem Dorf Mauban ertrunten sind. Von
Mauban ist wenig übrig eblieben. Tausende von Ein-
wohnern sind obdachlas. us weite Strecken sind 90 Pro-
zent der Kotosniisz-, Bananen- und Reisernte zerstört. Jn
der Provinz Eamarines sind 24000 Personen ohne Unter-

Jn der Provinz 8a Laguna wurden 7000 Häuser
zerstört.

Aus Stadt und Land
Das Ergebnis des Eintopfsvuntages in Groß-Berlin

beläuft sich auf rund 400500 NM. Gegenüber dem Monat
Oktober mit rd. 335 000 NM sind demnach etwa 70 000 NM
mehr eingetonimen, wobei die Spenden aus den (Eintopf-
erichten in den Gaststätten noch nicht mit eingerechnet in .
er Wahlspruch des Eintopfsonntag: „Diesmal einen ‚ro-

schen mehr!" hat, wie man sieht, bei den Berlinern seinen
» Zweck nicht verfehlt und ein schönes Ergebnis aeneitiat.

Die KarmarschMedaille für Dr. Eckener. Die hannovers
sche Hochschulgemeinschaft verlieh die Karmarsch-Medaille an
Dr. Eckener, den Meister der Luftschisfahrt. Karmarsch war
der Griinder und Leiter der Polyterhnischen Schule, aus ber
sich die Technische Hochschule entwickelt hat.

Ausdeckung eines Frauenmordes in Altona. {in ei-
nem Gartengrundstiick in der Flottbecker Ehaussee in Altona
murde beim Umgraben eine schon in Verwe ung überge-
angene weibliche Leiche zutage gefördert. Mit Sicherheit
onnte fest eftellt werden, daß es sich bei der Toten um die

Leit dem 1 . Oktober vermispte 28jähri8e Eise Kleist handelt,
ie in einem Hause in der lottbecker haussee bis zu diesem
Tage in Stellung war. Seinerzeit verließ·sie das Haus
Fres Arbeitgebers, um sich mit einem gewissen Fridolin

ecker, mit dem sie seit etwa 1 Jahr verkehrte, zu treffen.
Becker wurde unter dringendem Mordverdacht verhaftet.

Todesstur im Gebirge. Der 17sährige Klempnertehrs
ling Stefan alentiner aus Reichen all ftur te im Latten--
ebirge n olge Ausbrechens eines teines 0 Meter tief.
r war so ort tot. Seine Kameraden, die sich unterhalb der

Absturzste e aufhielten. konnten sich vor dem abgehenden
Getein noch ret en.

Enilgrvuna eines Hanisterers.
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Der Stellvertreter des

Führers in Bremer-

hat-en.

.. ; ; Neichsminister Rudolf
« heß wohnte der ersten

; großen Kundgebung der
sjikg nationalsozialistischen

. deutschen Seefahrer in
Bremerhaven bei. Bei
dieser Gelegenheit besich-
tigte er auch den großen
deutschen Ueberseedamp-

' fer .,Enropa«.

 

 

präsidenten war die Mitteilung zugegangen, daß der hpos
thekenvermittler und Grundstücksoerwalter Otto Lippold,
Leipzig-Stötteritz, in größerenMengen Lebensmittel, .Seise
und dergleichen gehamstert have. Die Ermittlun en haben
dies bestätigt. Die an Lebensmitteln, Seife unb chuhwert
vorgefundenen Mengen sind so umfangreich, ba sie weit
über den üblichen Bedarf einer Famiue hinausge en. Lip-
potd ist der NSDAP. im Frühjahr 1933 beigetreten. Von
dieser Seite soll bereits das Ausschlußversahren gegen ihn
eingeleitet fein.

Die Geliebte aus Eifersucht ermordet. Jn G r o ß e r si-
weiler (Rheinpsalz) wurde am Ortsaus ang die Leiche
eines Mädchens gefunden, die als die 21jahri e Gramlich
festgestellt wurde. Die Beige zei te schwere S lagwunden.
Es handelt sich, wie die rmittungen ergaben, um eine
Ei ersuchtstragödie. Der Täter, der 221ahrige heim-ich
S lind aus Großersweiler wurde verhaftet.

Neue Verhaslung im fran ösischen Betrugsstandai.Auf
Anweisung des Pariser Unterszuchungsrichters ist nunmehr
auch der frühere stellvertretende Borsitzende des Verwal-
tun srats der Finanzierungsgesell chast, die zurzeit Gegen-
stan einer Untersuchung b ldet, harte-s Levi) -—— mit sei-
nem ri tigen Namen Eharles Goldenber —-, verhaftet unb
ins Ge ängnis ein elie ert warben, na dem sein Vater
Joseph Levy dort chon vor einigen Tagen Ausnahme ge-
funden hat. «

hachstapeteien um Therese von iconnersrenläg. Jn bei
Nähe von Karlsbad, in einem Dorfe bes Egerlandes, wurde
eine Betrügerin verhaftet, bie mit gefälschten Empfehlungss
briesen des Pfarramts Konnersreuth bei katholischen Geist-
lichen und Organisationen vorsprach, um Unter-
stützungen zu erschwindeln. Sie gab vor, fie habe keine
religiöse Erziehung genossen und sei nicht getauft worden.
Aber in Konnersreuth iei sie durch Therese Neumann bekehrt
worden. Auf Grund der »Empfehlungsbriefe« erschwindelte
die Betriigerin seit Jahren beträchtliche Geldsummen in der
Tsrhechoslowakei.

Wichtige Feststellungen Byrds am Südpol. Der ame-
rikanische Konteradmiral Byrd hat auf seinem letzten Flug
über das unersorschte Gebiet der Aiitaritis die überraschendi
Feststellung gemacht, dastz das antarktische Festland von ei-
ner Meerenge in zwei älften geteilt wird. Byrd hat mit
zwei Begleitern in einem siebenstündigen Flug eine Ge-
iamtstrecke von beinahe 1300 Kiomeier im Dreieck abge-
flogen. Die auf dem Flug angestellten Beobachtungen ha-
ben ergeben, daß König-Eduard-Vll.-Land, Marie-Byrds
Land und die Berge der Edsel-Ford-Kette entweder einen
Teil einer Landmasse bilden, die von der Königin-Mand-
Kette und dem Südpot durch einen völlig mit Eis bedeck-
ten Kanal getrennt sind. oder da sie einzelne angeln bilden,
die der Küste des antarttischen estiandes vorge agert sind.
Admiral Byrd nennt feinen Flug den wichtigsten, den er je-
mals unternommen hat. ·

„W. <iieitirhriften-ächan
Die. neue J. 3, bie foeben erfchienen ist, bringt dem

Leier neben den aktuellen Zeitbildern Langemarifeier — 9.
November in München, Schillerseier in Stuttgart usw.
einige interessante Bildartikel. So sehen wir »Das Hotel
des Piikolos«, eine in München einzig in der Welt da-
stehende Einrichtung, erhalten in einem weiteren Artikel
»Unbekannter deutscher Norden« Einblick In das Gefallenen«
dentmal in Sylt unb in bie hifio'. schen Bauarten ber nord-
deutschen Städte. Ein weiterer Bildartikel zeigt uns »Wenn
die Brautkutsche kommt« unb bie neuesten Moden am Abend.
Selbstverständlich werden die Romane, die zur Zeit laufen:
„gizelb erobert bie Welt« und das Weltkriegsereignis
» eine Frauenlegion« von General A. A. stkvfs auch
in dies-r Nummer fortgesetzt, sodaß diese Ausgabe der J.3.
neben dem interessanten Bildmaterial auch spannenden Le-
sestoff bietet.
 

 

Hat mein Mann recht? im“ »Ich t... ji«-is
—

verheiratet und habe mich
» _ , daran gewö nt meineHande jedesmal nach beendeter Hausarbeit mit Leokrem kiiizureibemMein Mann denkt, das wäre zimperlich. Hat mein Mann recht?“Antwort: »Ihr Mann würde anders bentenp wenn er selber Haus-arbeit verrichten müßte. Dann würde er ehr bald merlen, wie wichtigregelmäßige Hautpslege mit Leokrem für ie Hände ist, damit sie nichtrauh und rissig werden. Alle klugen Hausfrauen handeln so wie Sie !“
 -
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Der fortschrittliche
Kaufmann «. .

wirbt durch Anzeigen. Deshalb berücksichtigen
ihn auch unsere Leser!

Deutsche Hausmusik
Es gibt im Vaterlande eine (Erle, Die wird der „herrliche

muiifminlel” genannt. Es ist das Vogtland, und dort sind
es wieder die Städtchen Klingenthal und Markneuiirchen
and ihre Umgebung, die diesen Namen besonders verdienen.
Man muß ihrer am 20. November, dem Tag, der in Deutsch-
land zum drittenmal als der Tag der deutschen hausmusit
begangen wird, besonders gedenken. Sind sie es doch, wo
die Hauptinstrumente der hausmusik, vor allem der haus-
znusik vergangener Zeiten, die es wieder zu beleben gilt, ge-
baut werden: (Sei en, Celli, Flöten, Gitarren und Lauten,
nicht zu vergessen «ie Zittern. Aber auch alle anderen Jn-
strumente wer en dort gefertigt, Holz- und lechinstrumente
und auch hand- nd Mundharmoniias. us Kingenthal
stammt die hälfte er 50 000 Mundharmonikase die die heute.
sche Gesamtproduttion ausmachen, die andere Hälfte kommt
aus Trossingen, dem Schwarzwaldstädtchen, das im Jahre
1857 mit seiner Musiimanufaitur begann und damals genau
(3250 Stück herstellte. Die andere Musikstadt im Vogtland,
Markneutirchen, huldigt wie Mittenwalde in Bayern dem
traditionellen Geigenbau. Wer sich über herkunft und Ent-
wicklung des Geigenbauerstädtchens Markneukirchen näher
unterrichten will, — nun, der besuche einmal diesen deutschen
Musikwinkel, dies deutsche »Cremona«. das seit 1887 soaar

 

Zum Tag

der deutschenHausmusili

empfehlen fiel):

ulumonhaus Eise Dörmst

istka

I l

Kränze, Kreuze, Sträuße
in geschniaclivoller Ausführung

empfiehlt zum bevorstehenden Totensest

Qieirhitein’s Gürtnerei
Giersdorfer Straße. Arn Fülliierpark.

Declireisig ebenfalls vorhanden.
 

Zum Totenfest

liefert in schöner Aussührung

sämtl. Grabschmucli
zu zeitgemäßen Preisen

Gärtnerei Gottwald
Ziethenstrasze

 

 

Empfehle (ßrabi'rhmurli
» in geschinaclivoller sauberer Ausführung

große Auswahl in allen Preislageii

Bad Warinbriniii, am Quellenhof Tel. 279 

Zum

s Totenfeft ‘IJ
"e.

’77”

Reiche Auswahl

zu sodnlie Pereisn eriipfhielt

Karl Tschorn
Gartenbaubetrieb und Blumengefchäft
Bitte meine Schaufenster in der Giersdorfei-

und Hirschberger Straße zu beachten.
 

Zum Totenseft
empfehle ich

Blumen und Kränze
in großer Auswahl

D e cti r e i si g vorhanden.

FrauBerthaHeinrich
Bitte mein Schaufenster zu besichtigeii. Poststr.
 

Zum Totensksi eslifkilzkiikkgire Binveiei
Blumenlialle R e d) eng an en, Heimsvoisei (in.
Bitte meine Ausstellung am Bußtag zu beachten.
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i Eine wildbewegte Ge-

 

Lschichte. in der zwei « «

E Männer um eine Frau
s ringen...Wirerhalten « k« « - im: «
i? Einblick in den Gang und in die Leitung des große X  — Industriewerkes . . . Wir erfahren von abgefeimten

Schurkensireichen . . . Entführungen
an der rumänisch-bulgarischen
Grenze . . . Der Triumph des

Schlechten steht bevor . . .

‚ Aber die Gerechtigkeit
_ ‚5?; ‚_3'5,“ bricht sich Bahn ; , . «--«

ji«-, - f; denn im Mining. -J ‚31/- /./é/
da blüht die ß

  

- r’ s- »

l." -, ‚4'2‘.
(‚'I‘( . -· .

its-I ‘:. “1 ix 1.7.

Qiibxöxsüwxxxw

beginnt in der nächsten Ausgabe
bin" A

ein reich ausgestattet-es Gewerbemuseum besitzt, das über die
Entwicklung des Markneukirchener Geigenbaues hinreichend
orientiert. Jn Klingenthal wird ieden die neuzeitlich er-
baute Musitschule interessieren, in der über 100 Kinder ein
einzigartiges Schüler-MundharmoniiasOrchester bilden, die
schon Gastrollen in deutschen Städten gaben, darunter auch
in Berlin, das übrigens auch me rere Schulen mit Schüler-
Mundharmonika-Orchestern besitz .

Es ist eine wunderbare Sache, wenn sich heute noch
(Beige, Cello oder die Flöte zum Klavier esellen, und dann
die haustünstler, besessen von ihrer Beson erheit, einen klei-
nen Kreis mit wirklicher Volkstunst erfreuen. Aber es muß
durchaus kein Quartett von Streich- oder gar Blasinstrw
menten sein, es genügt für den Begriff ,,F)ausmusik« ia auch
wenn »aus Karl und Karlinchen mitder Ziehharmonita
kommen«. Die Hauptsache ist sa wohl, wie sie „uns iommen«.

Bis zu den berühmten Schubertiaden des neunzehnten
Jahrhunderts, jenen Alt-Wiener-Bürgerhaus-Musikabenden,
die tunstbegeisterte hörer und Künstler vereinigten, an denen
der berühmte Franz seine neuesten Kompositionen ,,urauf-
führte”, brauchen wir es mit unserer hausmusit ia nicht
gleich bringen. Und wenn unsere hauskünstler ein Flötens
konzert oeranstalten, dann wird es mit dem historischen Flö-
tenkonzert Friedri s des Großen wohl nur eine ganz
schwache Verwandtchaft haben. Das it wohl klar: nich

 

Kurt Werner
Klavierbauer
u. -Stimmer

Nadio und
Zubehör

Bad Warmbruuiy Hermzdokfek St. 29, Tei. 296
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gerade in unserer Familie oder der engeren Verwandtschaft
findet sich irgendein Musiitalent, sicherlich aber in unserem
weiter gesteckten Freundeskreis. heran mit ihm und hurtig
und zwanglos die winterlichen hausmusikabende organisiert-

Musterbeispiele für Familien-ONsmusit-Nachmittage
gibt in diesem Jahre u. a. die Zentralstelle der Hausmusi·i-
Bewegung, der ,,Arbeitskreis für hausmusii«, mit dem Sitz--
in Kassel dadurch, daß er am 20. November an etwa 30 Stel-
len in Kassel Familien-hausmusii-Nachmittage veranstaltet,
an denen jeder teilnehmen lann. Die Stadt Freiburg im
Breisgau ging mit ihrer Werbeidee noch weiter: hier hat
die Stadt ein ganzes bang zur Verfügung gestellt, um darin
in der Woche vom 17. bis 24. November tostenlos an Jeder--
mann eine Musikstunde zu erteilen und zwar in Klavier-,
Geigen- oder Flötentunst. Auch Chemnitz meldet eine Reihe
von hausmusiiveranstaltungen an. Ein Berlin werden Schul-
feiern zum Ta der hausmusii stattfinden; hier wird sogar
eine „hausmugit und Volksklavier« betitelte Veranstaltung
ein neuartiges Volkstlaoier zur Schau stellen, das »in drei
Typen nach Ausmaß und Preis unseren Zeitverhältnissen
gerecht wird:

Kurz: Allüberall wird in diesem Sagte die hausmusits
Bewegung erneut einen aufrüttelnden orstoß wagen zur
Fiekereinschaltung der Hausmusik in den Tag des deutschen

ol es.
_4‘.

  Musikinstrumente
Ersatzteile — Neparaturen

Gramophone, Platten, Roten

Millhaus human Schblz
Bad Warmbrunn, Promenade 1
Mitglied der cJieichsmuiilvä‘i’ammer.

  

  


